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Edmund Hufferls Vorlefungen zur Phänomenologie
des inneren Zeitbewußtfeins.

Herausgegeben von

Martin Heidegger (Marburg a.d.L.).

Vorbemerkung des Herausgebers.
Die nachftehenden finalyfen zur »Phänomenologie des inneren

Zeitbewußtfeins« zerfallen in zwei Teile. Der erfte umfaßt das le#te
Stück einer vierftündigen Göttinger Vorlefung »Hauptftücke aus der
Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis« aus dem Winter-
femefter 1904/5. Während der zweite Band der »Loglichen Unter-
fucbungen« (1901) die Interpretation der »höheren« Akte der Er-
kenntnis zum Thema hatte, bitten in diefer Vorlefung die »zu unterft
liegenden intellektiven Akte: Wahrnehmung, Phantafte, Bildbewußt-
fein, Erinnerung, Zeitanfcbauung« unterfucht werden. Der zweite
Teil ftammt aus Nachträgen zur Vorlefung und aus neuen ergänzen-
den Studien bis zum Jahre 1910.

Weiterführende, befonders feit 1917 wieder aufgenommene, mit
dem Individuationsproblem zufammenhängende Unterfudnmgen über
das Zeitbewußtfein lind einer fpäteren Veröffentlichung vorbehalten.

Das durchgehende Thema der vorliegenden Unterfuchung ift
die zeitliche Konftitution eines reinen Empfindungsdatums und die
einer folcben Konftitution zugrunde liegende Selbftkonftitution der
»phänomenologifchen Zeit«. Entfcbeidend wird dabei die Heraus-
fteliung des intentionalen Charakters des Zeitbewußtfeins und die
wachfende grundf4liche Klärung der Intentionalität überhaupt.
Das allein macht fchon, von dem befonderen Inhalt der einzelnen
linalyfen abgefehen, die folgenden Studien zu einer unentbehrlichen
Ergänzung der in den »Logifchen Unterfuchungen« zum erftenmal
aufgenommenen grundf4lichen Erhellung der Intentionalität. Auch
heute noch ift diefer ausdruck kein Lofungswort, fondern der Titel
eines zentralen Problein s.

Dem Text wurde, von äußeren, den Stil nicht berührenden
Geltungen abgefehen, der bewegliche Charakter der Vorlefung ge-
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laffen. Die freilich immer wieder wechfelnden Wiederholungen w
tiger Finalyfen blieben im Intereffe einer konkreten Nachprüfung
des Verftändniffes abfichtlid) erhalten.

Die Kapitel.. und Paragrapheneinteilung wurde von Frl. Dr. Stein
gelegentlich der Übertragung des ftenographifchen Konzepts im teil-
weiten finfchluß an Randbemerkungen des Verfaffers eingefügt.

Das Inhaltsverzeichnis und Sachtegifter hat Herr Dr. Land•
grebe hergeftellt

Marburg a. d. L., fipril 1928.	 Martin Heidegger.

Erfter TeiL

Die Vorlefungen über das innere Zeit.
bewußtfein aus dem Jahre 1905.

Einleitung.
Die FInalyfe des Zeitbewußtfeins ift ein uraltes Kreuz der de-

fkriptiven Pfychologie und der Erkenntnistheorie. Der erfte, der
die gewaltigen Schwierigkeiten, die hier liegen, tief empfunden und
fid) daran faft bis zur Verzweiflung abgemüht hat, war fluguftinus.
Die Kapitel 13 — 28 des XI. Buches der Confessiones muß auch
heute noch jedermann gründlich ftudieren, der fich mit dem Zeit-
problem befchäftigt. Denn herrlich weit gebracht und erheblich
weiter gebracht als diefer große und ernft ringende Denker hat es
die wiffensitolze Neuzeit in diefen Dingen nicht. Noch heute mag
man mit Fiuguftinus tagen: si nem° a me quaerat, scio, si quaerenti
explicare velim, nescio.

Natürlich, was Zeit ift, willen wir alle; fie ift das FIllerbekann-
tefte. Sobald wir aber den Vertudi machen, uns über das Zeitbewußt-
fein Rechenichaft zu geben, objektive Zeit und fubjektives Zeitbewußt-
fein in das rechte Verhältnis zu feen und uns zum Verftändnis
zu bringen, wie fich zeitliche Objektivität, alfo individuelle Objek-
tivität überhaupt, im fubjektiven Zeitbewußtfein konftituieren kann,
ja fowie wir auch nur den Verfud) machen, das rein fubjektive Zeit-
bewußtfein, den phänomenologifdien Gehalt der Zeiteriebniffe einer
ilnalyfe zu unterziehen, verwickeln wir uns in die fonderbarften
Schwierigkeiten, Widerfprüche, Verworrenheiten.

Fils Fiusgangspunkt kann unterer Unterfuchung eine Darftellung
von Br ent an os Zeitanalyfe dienen, die er leider nie publiziert,
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fondern nur in Vorlefungen mitgeteilt hat. Ganz kurz dargeftellt
hat fie Mar ty in feiner Schrift über die Entwicklung des Farben-
firmes, die Ende der fiebziger Jahre erfd)ienen ift, und mit einigen
Worten auch Stumpf in der Tonpfychologie.

§1. Flustehaltung der objektiven Zeit.
Einige allgemeine Bemerkungen müffen noch vorausgefehidct

werden. Unter Hbfehen geht auf eine phänomenologifde linalyfe
des Zeitbewußtfeins. Darin liegt, wie bei jeder folchen finalyte, der
völlige ilustdiluß jedweder Einnahmen, Fettfeingen, LIberzeugungen
in betreff der objektiven Zeit (aller tranfzendierenden Vorausfetungen
von Exiftierendem). In objektiver Hinficht mag jedes Erlebnis, wie
jedes reale Sein und Seinsmoment, feine Stelle in der einen ein.
zigen objektiven Zeit haben — fomit auch das Erlebnis der Zeit-
wahrnehmung und Zeitvorftellung felbft. Es mag fich jemand dafür
intereffieren, die objektive Zeit eines Erlebniffes, darunter eines
zeitkonftituierenden, zu beftimmen. Es mag ferner eine intereffante
Unterfuchung fein, feftzuftellen, wie die Zeit, die in einem Zeit-
bewußtfein als objektive gef4t fit, fich zur wirklichen objektiven Zeit
verhalte, ob die Schä4ungen von Zeitintervallen den objektiv wirk-
lichen Zeitintervallen entfpreden, oder wie fie von ihnen abweiden.
Fiber das find keine flufgaben der Phänomenologie. So wie das
wirkliche Ding, die wirkliche Welt kein phänomenologifdes Datum ift,
fo ift es auch nicht die Weltzeit, die reale Zeit, die Zeit der Natur
im Sinne der Naturwiffentchaft und auch der Pfychologie als Natur-
willentehaft des Seelitchen.

Nun mag es allerdings fdeinen, wenn wir von Finalyfe des
Zeitbewußtfeins, von dem Zeitcharakter der Gegenftände der Wahr-
nehmung, Erinnerung, Erwartung fpreden, als ob wir den objek-
tiven Zeitverlauf fchon annähmen und dann im Grunde nur die
.fubjektiven Bedingungen der Möglichkeit einer Zeitanfdeuung und
einer eigentlichen Zeiterkenntnis ftudierten. Was wir aber hin-
nehmen, ift nicht die Exiftenz einer Weltzeit, die Ddftenz einer ding-
lichen Dauer u. dgl., fondern erfcheinende Zeit, ericheinende Dauer
als tolebe. Das aber find abfolute Gegebenheiten, deren Bezweiflung
finnlos wäre. Sodann nehmen wir allerdings auch eine feiende Zeit
an, das ift aber nicht die Zeit der Erfahrungswelt, fondern die
immanent e Zeit des Bewußtfeinsverlaufes. Daß das Bewußt.
fein eines Tonvorgangs, einer Melodie, die ich eben höre, ein Nach.
einander aufweift, dafür haben wir eine Evidenz, die jeden Zweifel
und jede Leugnung finnlos erfcheinen läßt.

1
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Was die liusfchaltung der objektiven Zeit befagt, das wird viel-
leicht noch deutlicher, wenn wir die Parallele für den Raum durch-
führen, da ja Raum und Zeit fo viel beachtete und bedeutfame Ana-
logien aufweifen. In die Sphäre des phänomenologifcb Gegebenen
gehört das Raumbe.vußtfein, d. h. das Erlebnis, in dem »Raum-
anichauung« als Wahrnehmung und Phantatie Lid) vollzieht. Öffnen
wir die fingen, fo fehen wir in den objektiven Raum hinein — das
heißt (wie die reflektierende Betrachtung zeigt): wir haben vifuelle
Empfindungsinhalte, die eine Raumanfchauung fundieren, eine Er-
fcheinung von fo und fo gelagerten Dingen. flbftrahieren wir von
aller tranfzendierenden Deutung und reduzieren die Wahrnehmungs-
erfcheinung auf die gegebenen primären Inhalte, fo ergeben fte das
Kontinuum des Gefidefeldes, das ein quafi-räumliches ift, aber nicht
etwa Raum oder eine Fläche im Raunt: roh gefprochen ift es eine
zweifache kontinuierliche Mannigfaltigkeit. Verhältniffe des Neben-
einander, übereinander, Ineinander finden wir da vor, gefchloffene
Linien, die ein Stück des Feldes völlig umgrenzen ufw. Fiber das
find nicht die objektiv-räumlichen Vezhältniffe. Es hat gar keinen
Sinn, etwa zu Lagen, ein Punkt des Gefichtsfeldes fei 1 Meter ent-
fernt von der Ecke diefes Tifches hier oder fei neben, über ihm ufw.
Ebenfowenig hat natürlich auch die Dingerfcheinung eine Rautnftelle
und irgendwelche räumlichen Verhältniffe: die Hauserfcheinung ift
nicht neben, über dem Haus, 1 Meter von ihm entfernt ufw.

Ahnliches gilt nun auch von der Zeit. Phänomenologifche Data
find die Zeitauffaffungen, die Erlebniffe, in denen Zeitliches im ob-
jektiven Sinne erfcheint. Wieder find phänomenologifch gegeben die
Erlebnismomente, welche Zeitauffaffungen als folche fpeziell fun-
dieren, alio die evtl. fpezififch temporalen Inhalte (das, was der ge-
mäßigte Nativismus das urfprünglich Zeitliche nennt). Aber nichts
davon ift objektive Zeit. Durch phänomenologifche iinalyfe kann
man nicht das Mindefte von objektiver Zeit vorfinden. Das »ur-
fprüngliche Zeitfeld« ift nicht etwa ein Stück objektiver Zeit, das
erlebte Jet ift, in Lid, genommen, nicht ein Punkt der objektiven
Zeit ufw. Objektiver Raum, objektive Zeit und mit ihnen die ob-
jektive Welt der wirklichen Dinge und Vorgänge — das alles find
Tranfzendenzen. Wohl gemerkt, tranfzendent ift nicht etwa der
Raum und die Wirklichkeit in einem myftifchen Sinne, als »Ding an
fich«, fondern gerade der phänomenale Raum, die phänomenale
raum-zeitliche Wirklichkeit, die ericheinende Raumgeftalt, die er-
fcheinende Zeitgeftalt. Das alles find keine Erlebniffe. Und die
Ordnungszufammenhänge, die in den Erlebniffen als echten Im-
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manenzen zu finden find, lafien fleh nicht in der etnpfeif:hen, ob-
jektiven Ordnung antreffen, fügen fich ihr nicht ein.

In eine ausgeführte Phänomenologie des Räumlichen gehörte
auch eine Untertuchlang der Lokaldaten (die der Nativismus in
pfychologifcber Einftellung annimmt), welche die immanente Ordnung
des »Gefichtsempfindungsfeldes« ausmachen, und diefes felbft. Sie
verhalten fixt zu den ericheinenden objektiven Orten wie die Quali.
tätsdaten zu den ericheinenden objektiven Qualitäten. Spricht man
dort von Lokalzeid)en, fo müßte man hier von Qualitätszeichen
fprecben. Das empfundene Rot ift ein phänomenologfiches Datum,
das von einer gewiffen Fieffaffungsfunktion befeelt eine objektive
Qualität darftellt; es ift nicht felbtt eine Qualität. Eine Qualität im
eigentlichen Sinne, d. h. eine Befchaffenheit des erfcbeinenden Dinges,
ift nicht das empfundene, fondern das wahrgenommene Rot. Das
empfundene Rot heißt nur äquivok Rot, denn Rot ift Name einer
realen Qualität. Spricht man mit Beziehung auf gewiffe phäno.
menologifche Vorkommniffe von einer »Deckung« des einen ,und
anderen, fo ift doch zu beachten, daß das empfundene Rot erft durch
die Muffaffung den Wert eines dingliche Qualität darftellenden Mo-
mentes erhält, an fich betrachtet aber nichts davon in fid) birgt,
und daß die »Deckung« des Darftellenden und Dargeftellten keines-
wegs Deckung eines Identitätsbewußtfeins ift, deffen Korrelat »ein
und dasfelbe« heißt.

Nennen wir empfunden ein phänomenologitches Datum, das
durch Muffaffung als leibhaft gegeben ein Objektives bewußt macht,
das dann objektiv wahrgenommen heißt, fo haben wir in gleichem
Sinne auch ein »empfundenes« Zeitliches und ein wahrgenommenes
Zeitliches zu unterfcheiden. 1) Das lettere bedeutet die objektive Zeit.
Das erftere aber ift nicht felbft objektive Zeit (oder Stelle in der
objektiven Zeit), fondern das phänomenologifche Datum, durch deffen
empirifche fipperzeption die Beziehung auf objektive Zeit fid) kon.
ftituiert. Temporaldaten, wenn man will: Temporalzeichen,
find nicht tempora felbft. Die objektive Zeit gehört in den Zu-
fammenhang der Erfahrungsgegenftändlichkeit. Die »empfundenen«
Temporaldaten find nicht bloß empfunden, fie find auch mit Mut-

1) Empfunden wäre dann alfo Anzeige eines Relationsbegriffes, der in
ficb nichts darüber befagen würde, ob das Empfundene fenfuell, ja ob es
überhaupt immanent ift im Sinne von Senfuellem, m. a. W. es bliebe offen, ob
das Empfundene felbft fcbon konftituiert ift, und vielleicht ganz anders als
das Senfuelle. — Aber diefer ganze Unterfcbied bleibt am betten beifeite;
nicht jede Konftitution bat das Schema fluffaffungsinhalt— Auftaftung.

1*
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fatfungscharakteren behaftet, und zu diefen wiederum gehören ge.

wiffe Forderungen und Berechtigungen, die auf Grund der empfun-
denen Daten erfeeinenden Zeiten und Zeitverhältniffe aneinan-
der zu meffen, fo und fo in objektive Ordnungen zu bringen, fo
und fo fcheinbar in wirkliche Ordnungen zu fondern. Was lie da
als objektiv gültiges Sein konftituiert, ift fchließlich die eine un»
endliche objektive Zeit, in welcher alle Dinge und Ereigniffe, Körper
mit ihren phyfifchen Befeaffenheiten, Seelen mit ihren feeliteen Zu»
ftänden ihre beftimmten Zeitftelten haben, die durch Chronometer
beftimmbar find.

Es mag fein — hier haben wir darüber nicht zu urteilen — daß
diefe objektiven Beftimmungen leelich ihren Finhalt beeen an
Konftatierungen von Unterfeieden und Verhältnalen der Temporal»
daten oder in unmittelbarer Fidäquation an diele Temporaldaten
felbft. Fiber ohne weiteres ift z. B. empfundenes »Zugleich« nicht
objektive Gleichzeitigkeit, empfundene Gleichheit von phänotneno»
logife»temporalen libftänden nicht objektive Gleichheit von Zeit»
abftänden ufw., das empfundene abfolute Zeitdatum nicht ohne
weiteres Erlebtfein objektiver Zeit (auch für das abfolute Datum
des Jett gilt das). Erfaffen und zwar evident Erfaffen eines Inhalts,
fo wie er erlebt ift, das heißt noch nicht, eine Objektivität im ein-
pirifcben Sinne erfaffen, eine objektive Wirklichkeit in dem Sinne,
in welchem von objektiven Dingen, Ereigniffen, Verhältnfiten, von
objektiver Raumlage und Zeitlage, von objektiv wirklicher Raum-
geftalt und Zeitgeftalt ufw. die Rede ift.

Blicken wir auf ein Stück Kreide hin; wir fchließen und öffnen
die Fingen. Dann haben wir zwei Wahrnehmungen. Wir tagen
dabei: wir leben diefelbe Kreide zweimal. Wir haben dabei zeit-
lich getrennte Inhalte, wir erfeauen auch ein phänomenologifees
zeitliches Fiuseinander, eine Trennung, aber am Gegenftand ift keine
Trennung, er ift derfelbe: im Gegenftand Dauer, im Phänomen
Wedifel. So können wir auch fubjektiv ein zeitliches Nacheinander
empfinden, wo objektiv eine Koexiftenz feftzuftellen ift. Der erlebte
Inhalt wird »objektiviert«, und nun ift das Objekt aus dem Ma-
terial der erlebten Inhalte in der Weife der Fiuffaffung konftituiert.
Der Gegenftand ift aber nicht bloß die Summe oder Komplexion
diefer »Inhalte«, die in ihn garniet eingehen, er ift mehr als Inhalt
und anderes. Die Objektivität gehört zur 'Erfahrung« und zwar
zur Einheit der Erfahrung, zum erfahrungsgefetlichen Zufammen-
bang der Natur. Phänomenologife gefprochen: die Objektivität
konftituiert fich eben nicht in den »primären« Inhalten, fondern in den
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fluffaffungscharakteren und in den. zu dem Wefen diefer Charaktere
gehörigen Gefeemäßigkeiten. Das voll zu durchfchauen und zum
klaren Verftändnis zu bringen, ift eben Erkenntnisphänomenologie.

§ 2. Die Frage nach dem »Urfprung der Zeit«.

Wir verftehen nach diefen Reflexionen auch den Unterfchied der
phänomenologifchen (bzw. erkenntnistheoretifcben) Urfprungsfrage
von der pfychologifchen hinfichtlich aller für Erfahrung konftitutiven
Begriffe, und fo auch hinfichtlicb des Zeitbegriffs. Die er kennt-
nistheoretifche Frage nach der Möglichkeit der Er-
fahrung (die zugleich die Frage nach dem Wesen der Er f a h-
r ung ift) erfordert den Rückgang zu den phänomenologifcben
Daten, aus denen das Erfahrene phänomenologifch befteht. Sofern
das Erfahren durch den Gegenfae zwifchen »uneigentlich « und
»eigentlich« gefpalten wird und die eigentliche Erfahrung, die intui-
tive und leetlich adäquate, das Richtmaß der Erfahrungsbewertung
hergibt, bedarf es befonders der Phänomenologie der »eigentlichen«
Erfahrung.

Demgemäß führt auch die Frage nach dem Wesen der Zeit
zurück auf die Frage nach dem »U rfprun g« der Z ei t. Diefe
Ur fp run gsf r ag e ift aber auf die primitiven Geftaltungen
des Zeitbewußtseins gerichtet, in denen die primitiven Differenzen
des Zeitlichen fich intuitiv und eigentlich als die originären Quellen
aller auf Zeit bezüglichen Evidenzen konftituieren. Diefe Urfprungs-
frage darf nicht verwechfelt werden mit der Frage nach d e rn
pfychologifchen Ur fprung, der Streitfrage des Empiris-
mus und Nati vi s m us. Bei der leeteren ift gefragt nach dem
urfprünglichen Empfindungsmaterial, aus dem die
objektive Raum.. und Z eitanfcbauung im menfchlichen
Individuum und logar in der Gattung entfteht. Uns ift die Frage
nach der empirifchen Genesis gleichgültig, uns intereffieren die Er-
lebniffe nach ihrem gegenftändlichen Sinn und ihrem defkriptiven
Gehalt. Die pfychologifche Fipperzeption, welche die Erlebniffe als
pfychifche Zuftände von empirifchen Perfonen, p f y eh ophyfif ch en
Subjekte n, auffaßt und zwifcben ihnen fei es rein pfychifcbe,
fei es pfychophyfifche Zufammenhänge aufdeckt und das Werden,
Sichgeftalten und Umgeftalten der pfychifchen Erlebniffe natur-
gefeell eh verfolgt, diefe pfychologifche Fipperzeption ift eine ganz
andere als die phänomenologif ch e. Die Erlebniffe werden
von uns keiner Wirklichkeit eingeordnet. Mit der Wirklichkeit
haben wir es nur zu tun, infofern ße gemeinte, vorgeftellte, ange-
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fchaute, begrifflich gedachte ift. Bezüglich des Zeitproblems heißt
das: die Zeit erlebniffe intereffieren uns. Daß fie felbft objek-
tiv zeitlich beftimmt find, daß fie in die Welt der Dinge
und pfychifd)en Subjekte hineingehören und darin ihre
Stelle, ihre Wi rkf amk ei t, ihr empirifches Sein und Entftehen haben,
das geht uns nichts an, davon willen wir nichts. Dagegen intereffiert
uns, daß in diefen Erlebniffen »objektiv zeitliche« Daten g ein eint
find. Es gehört zum Bereich der Phänomenologie eben diese De«
fchreibung, daß die betreffenden Akte diefes oder jenes »Objektive«
meine n, genauer die Aufweifung der apriorifcben Wahrheiten, die
zu den konftitutiven Momenten der Objektivität gehören. D a $
ii priori der Zeit fuchen wir zur Klarheit zu bringen, indem
wir das Zeitbewußtfein durchforteen, feine wefentlidm Kon«
ftitution zutage fördern und die evtl. der Zeit fpezifitch zugehörigen
Auffaftungsinhalte und fiktcharaktere herausftellen, zu welchen die
apriorifcben Zeitcharaktere effentien gehören. Natürlich meine ich
hierbei Gefe#e diefer felbftverftändlichen Art: daß die fefte zeitliche
Ordnung eine zweidimenfionale unendliche Reihe ift, daß zwei vet.«
fchiedene Zeiten nie zugleich fein können, daß ihr Verhältnis ein un«
gleichfeitiges ift, daß Tranfitivität befteht, daß zu jeder Zeit eine
frühere und eine fpätere gehört ufw. — Soviel zur allgemeinen
Einleitung.

Erfter abichnat.

Brentanos Lehre vom Urfprung der Zeit.
§ 3. Die urfprünglichen FIffoziationen.

Wir wollen nun verfuchen, durch Anknüpfung an Brentanos
Lehre vom Urfprung der Zeit einen Zugang zu den aufgeworfenen
Problemen zu gewinnen. Brentano glaubt die Löfung gefunden zu
haben in den urfprüngliden Fiffoziationen, in der »Entftehung der
unmittelbaren Gedächtnisvorfiellungen, die fich nach einem ausnahms-
loten Geiet an die jeweiligen Wahrnehmungsvorfiellungen ohne jede
Vermittlung anichließen«. Wenn wir etwas fehen, hören oder über-
haupt wahrnehmen, fo gefcbieht es regelmäßig, daß das Wahr-
genommene eine Zeitlang gegenwärtig bleibt, aber nicht ohne fich
zu modifizieren. Abgefehen von anderen Veränderungen, wie der
Intenfität und Fülle, die bald in geringerem, bald in merklicherem
Grade eintreten, ift ftets noch eine andere und befonders eigentüm-
liche zu konftatieren: daß nämlich das folcher firt im Bewußtfein
Verbleibende uns als ein mehr oder minder Vergangenes, als ein
gleichfam zeitlich Zurückgefchobenes erfcheint. Wenn z. B. eine
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Melodie erklingt, fo verfchwindet der einzelne Ton nicht völlig mit
dem Hufhören des Reizes bzw. der durch ihn erregten Nerven»
bewegung. Wenn der neue Ton erklingt, ift der vorangegangene
nicht fpurlos verfchwunden, fonft wären wir ja auch unfähig, die
Verhältniffe aufeinanderfolgender Töne zu bemerken, wir hätten in
jedem Fiugenblick einen Ton, evtl. in der Zwitchenzeit zwifchen
dem finfchlag zweier Töne eine leere Phafe, niemals aber die Vor»
ftellung einer Melodie. /indererfeits hat es mit dem Verbleiben der
Tonvorftellungen im Bewußtfein nicht fein Bewenden. Würden fie
unmodifiziert bleiben, dann hätten wir ftatt einer Melodie einen
IUkord gleichzeitiger Töne oder vielmehr ein disharmonifcbes Ton-
gewirr, wie wir es erhalten, wenn wir alle Töne, foweit fie be-
reits erklungen find, gleichzeitig anfd)lagen. Erft dadurch, daß
jene eigentümliche Modifikation eintritt, daß jede Tonempfindung,
nachdem der erzeugende Reiz verfffiwunden ift, aus fich felbft her-
aus eine ähnliche und mit einer Zeitbeftimmtheit verfehene Vor-
ftellung erweckt, und daß diele zeitliche Beftimmtheit fich fortgefee
ändert, kann es zur Vorftellung einer Melodie kommen, in welcher
die einzelnen Töne ihre beftimmten Pläne und ihre beftimmten Zeit-
maße haben.

Es ift alfo ein allgemeines Geten, daß an jede gegebene Vor»
ftellung fich von Natur aus eine kontinuierliche Reihe von Vorfiel-
lungen anknüpft, wovon jede den Inhalt der vorhergehenden repro-
duziert, aber fo, daß fie der neuen ftets das Moment der Vergangen-
heit anheftet.

So erweift fid) hier die Leantafle in eigentümlicher Weife als
produktiv. Es liegt hier der einzige Fall vor, wo fie in Wahrheit
ein neues Moment der Vorftellungen tchafft, nämlich das Zeitmoment.
So haben wir auf dem Gebiet der Pfmutete den Urfptung der
Zeitvorftellungen entdeckt. Die Pfychologen bis auf Brentano haben
fich vergeblich bemüht, die eigentliche Quelle diefer Vorftellung
aufzufinden. Es lag dies an einer allerdings nahe liegenden Ver-
mitchung von fubjektiver und objektiver Zeit, welche die ptycho.
logifcben Forfcher beirrte und fie das eigentliche Problem, das hier
vorlag, garnicht fehen ließ. Viele meinen, die Frage nach dem
Urfprung des Zeitbegriffs fei nicht anders zu beantworten als die
nach dem Urfprung unterer Begriffe von Farben, Tönen ufw. So
wie wir eine Farbe empfinden, fo empfinden wir auch die Dauer
der Farbe; wie Qualität und Intenfität, fo fei auch zeitliche Dauer
ein immanentes Moment der Empfindung. Der äußere Reiz errege
durch die Form der phyfifchen Prozeffe die Qualität, durch ihre
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lebendige Kraft die Intenfität und durch feine Fortdauer die fubjek.
tiv empfundene Dauer. Fiber das ift ein handgreiflicher Irrtum.
Damit, daß der Reiz dauert, ift noch nicht gefagt, daß die Emp-
findung als dauernd empfunden wird, fondern nur, daß auch die
Empfindung dauert. Dauer der Empfindung und Empfindung der
Dauer ift zweierlei. Und ebenfo fleht es mit der Sukzeffien. Suk-
zeffion von Empfindungen und Empfindung der Sukzeffion ift nicht
dasfelbe.

Genau denfelben Einwand müffen wir natürlich denjenigen
machen, welche die Vorftellung der Dauer und Suiczeffion auf die
Tatfache der Dauer und Sukzeffion der pfychifchen fikte zurück.
führen wollen. Indeffen führen wir die Überlegung fpeziell für
Empfindungen durch.

Es wäre nun denkbar, daß uniere Empfindungen dauerten oder
aufeinander folgten, ohne daß wir doch das Geringfte davon wüßten,
weil uniere Vorftellungen nicht das mindefte von zeitlicher Beftimmt.
heit an ßch trügen. Betrachten wir z. B. den Fall einer Sukzeffion
und nehmen wir an, die Empfindungen verkbwänden mit den verur-
fachenden Reizen, dann hätten wir eine Sukzeffion von Empfindungen
ohne eine Fihnung von einem zeitlichen Verlauf. Mit dem Huf-
tauchen der neuen Empfindung hätten wir ja keine Erinnerung mehr
an das Gewefenfein der früheren; wir hätten in jedem Moment nur
Bewußtfein von der eben erzeugten Empfindung und nichts weiter.
Fiber auch ein Fortdauern der bereits erzeugten Empfindungen
würde uns noch nicht zur Vorftellung der Sukzeffion verhelfen.
Würden im Falle einer Sukzeffion von Tönen die früheren, fo wie
fie waren, ßch forterhalten, während zugleich neue und neue er-
klingen, dann hätten wir gleichzeitig eine Summe von Tönen, aber
keine Sukzeffion von Tönen in unferer Vorftellung. Gegenüber dem
Fall, daß alle diefe Töne zugleich erklängen, beftände kein Unter-
fchied. Oder ein anderes Beifpiel: würde im Fall einer Bewegung
der bewegte Körper in feiner jeweiligen Lage unverändert im Be-
wußtfein feftgehalten, dann erfchiene uns der durchlaufene Raum
kontinuierlich erfüllt, aber wir hätten nicht die Vorftellung einer
Bewegung. Erft dadurch kommt es zur Vorftellung der Sukzeffion,
daß die frühere Empfindung nicht unverändert im Bewußtfein ver.
harrt, fondern fiel) in der befchriebenen Weife eigentümlich modi-
fiziert und zwar von Moment zu Moment fortgefeet modifiziert.
Sie erhält beim Übergang in die Phantalie den fich ftetig ver-
ändernden zeitlichen Charakter, von Moment zu Moment ericheint fo
der Inhalt mehr und mehr zurüdcgefchoben. Diele Modifikation ift
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aber nicht mehr Sache der Empfindung, fie wird nicht durch den
Reiz bewirkt. Der Reiz erzeugt den gegenwärtigen Empfindungs-
inhalt. Veriewindet der Reiz, fo verfchwindet auch die Empfindung.
Fiber die Empfindung wird nun felbft fchöpferifch: fie erzeugt fich
eine inhaltlich gleiche oder nahezu gleiche und durch den zeitlichen
Charakter bereicherte Phantafievorftellung. Diefe Vorftellung weckt
wieder eine Lid, ftetig an fie angliedernde neue uff. Diele ftetige
finknüpfung einer zeitlich modifizierten Vorftellung an die gegebene
nennt Brentano »urfprüngliche Affoziation«. In der Konfequenz
feiner Theorie kommt Brentano dazu, die Wahrnehmung von Buk-
zeffion und Veränderung zu leugnen. Wir glauben eine Melodie
zu hören, alfo auch eben Vergangenes noch zu hören, indeffen ift
dies nur Schein, der von der Lebhaftigkeit der erfprünglid)en Fiffo«
ziation herrührt.

§ 4. Die Gewinnung der Zukunft
und die unendliche Zeit.

Die Zeitanfdiauung, die durch urfprünglid)e affoziation entfteht,
ift noch keine finfchauung von der unendlichen Zeit. Sie erfährt
eine weitere FIusgeftaltung und zwar nicht nur binnchtlid) der Ver-
gangenheit, fie erhält einen ganz neuen Zweig durch die Hinzu-
fügung der Zukunft. auf die Erfcheinung des Momentangedächt-
niffes geftütt, bildet die Phantafie die Vorftellungen der Zukunft in
einem Prozeß, der demjenigen ähnlich ift, durch den wir unter Um.
ftänden zu Vorftellungert gewiffer neuer arten von Farben und
Tönen gelangen, indem wir den bekannten Verhältniffen und Formen
folgen. In der Phantafie können wir eine Melodie, die wir in einer
beftimmten Tonart, auf Grund ganz beftimmter Tonfpezies gehört
haben, auf andere Lagen übertragen. Dabei kann es ganz wohl
fein, daß wir, von bekannten Tönen ausgehend, zu Tönen kämen,
die wir noch gar nicht gehört haben. So ähnlich bildet die Phantafie
aus der Vergangenheit die Vorftellung der Zukunft, nämlich in der
Erwartung. Es ift eben eine irrige linficht, daß die Phantafie nichts
Neues zu bieten vermöge, daß fie fich in Wiederholung derjenigen
Momente erfchöpfe, die bereits in Wahrnehmungen gegeben waren.
Was endlich die volle Zeitvorftellung, die Vorftellung der unend-
lichen Zeit anlangt, fo ift fie ein Gebilde des begrifflichen Vor-
ftellens ganz fo wie die unendliche Zahlenreibe, der unendliche

Raum ufur.
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§ 5. Die Abwandlung der Vorftellungen
durch die Zeitcharaktere.

Noch eine befonders wichtige Eigentümlichkeit muß man nach
Brentano innerhalb der Zeitvorftellung beachten. Die Zeitfpezies
der Vergangenheit und Zukunft haben das Eigentümlicbe, daß fie
die Elemente der ärmlichen Vorftellung, mit denen fle ficb verbinden,
nicht fo wie dies fonftige hinzutretende Modi tun, determinieren,
fondern alterieren. Ein lauterer Ton c ift doch ein Ton c, ein
weicherer Ton c desgleichen; dagegen i Lt ein gewef ener Ton c
kein Ton c, ein gewefenes Rot kein Rot. Die zeitlichen Beftim-
ntungen determinieren nicht, ffe alterieren wefentlicb, ganz ähnlich
wie die Beftimmungen »vorgeftellt«, »gewünfcht« und dgl. es tun.
Ein vorgeftellter, ein möglicher Täler i Lt kein Taler. Nur die Be-
ftimmung »je« macht eine Ausnahme. Das jet feiende I ift ja
ein wirkliches El. Die Gegenwart alteriert nicht, aber fie deter-
miniert andererfeits auch nicht. Füge ich zur Vorftellung eines Men.
fd)en hinzu das Je, fo gewinnt der Menfch dadurch kein neues
Merkmal, bzw. es wird an ihm kein Merkmal bezeichnet. In der
Wahrnehmung kommt dadurch, daß fie etwas als leges vorftellt,
zu der Qualität, Intenfität und örtlichen Beftimmtheit nichts hinzu.
Die modifizierenden Zeitprädikate find nach Brentano irreale, real
ift nur die Beftimmung des Jet. Dabei ift das Merkwürdige, daß
die irrealen Zeitbeftimmungen zu einer kontinuierlichen Reihe ge-
hören können mit einer einzigen wirklich realen Beffimmtheit, an
die fie fich in infinitetimalen Differenzen anfchließen. Das reale Jet
wird nun immer wieder irreal. Fragt man, wie das Reale durch
Hinzutreten der modifizierenden Zeitbeftimmungen zum Irrealen
werden könne, fo läßt fiel) keine andere Antwort geben als die:
daß an jedes Entliehen und Vergehen, das in der Gegenwart ftatt-
hat, zeitliche Beftimmungen jeglicher Art in gewiffer Weife als
notwendige Folge geknüpft lind. Denn alles, was ift, das wird,
wie völlig evident und felleverftä.ndlich ift, in Folge davon, daß es
ift gewefen fein, nie es ift in Folge davon, daß es ift, ein
zukünftig Gewefenes.

§ 6. Kritik.
Geben wir nun zur Kritik der dargeftellten Theorie über, fo

milffen wir zunächft fragen: was leiftet fie und was will fie 'elften?
Offenbar bewegt fie fich nicht auf dem Boden, den wir als not-
wendig für eine phänomenologifd)e finalyfe des Zeitbewußtfeins er-
kannten: lie arbeitet mit tranfzendenten Vorausfe4ungen, mit exi-
ftierenden Zeitobjekten, die »Reize« ausüben und in uns Empfin-
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dungen »bewirken« und dgl. Sie gibt (ich alio als eine Theorie
vom pfychologifchen Urfprung der Zeitvorftellung. Zugleich aber
enthält fie Stücke einer erkenntnistheoretifchen Erwägung über Be-
dingungen der Möglichkeit eines Bewußtfeins von objektiver Zeit-
lichkeit, das felbft als Zeitlichkeit erfd)eint und foll erfcheinen können.
Dazu kommen die fiuseinanderfeungen über die Eigentümlichkeiten
der Zeitprädikate, die zu pfychologifchen und phänomenologifden
Prädikaten in Beziehung liehen müffen, Beziehungen, die aber
nicht weiter verfolgt find.

Brentano fpricht von einem Gefe urfprünglicher FIffoziation,
wonach (ich an jeweilige Wahrnehmungen Vorftellungen eines momen-
tanen Gedächtniffes anfcbließen. Gemeint ift damit offenbar ein
pfychologifches Gefe der Neubildung von pfychifchen Erlebniffen auf
Grund gegebener pfychifcber Erlebniffe. Diefe Erlebniffe find pfy-
rieche, fie find objektiviert, fie haben felbft ihre Zeit, und von
ihrem Werden und Hervorgebrachtwerden ift die Rede. Dergleichen
gehört ins Gebiet der Pfychologie und intereffiert uns hier nicht.
Jedoch ftedd ein phänomenologficher Kern in diefen Betrachtungen,
und an den allein wollen fich die folgenden Fiusführungen halten.
Dauer, Sukzeffion, Veränderungen erfcheinen. Was liegt in diefem
Erfcheinen? In einer Sukzeffion z. B. erfcheint ein »Jet« und in
Einheit damit ein »Vergangen«. Die Einheit des Gegenwärtiges
und Vergangenes umfpannenden Bewußtfeins ift ein phänomeno-
logifches Datum. Es ift nun die Frage, ob wirklich, wie Brentano
es behauptet, das Vergangene in diefem Bewußtfein in der Weife
der Phantafie erfcbeint.

Wo Brentano von der Gewinnung der Zukunft fpricht, fcheidet
er zwifcben originärer Zeitanfdmuung, die nach ihm das Gefchöpf
der urfprünglichen Fiffoziation ift, und erweiterter Zeitanfchauung,
die auch der nantafie 1) entfpringt, aber nicht der urfprünglichen
Fiffoziation. Wir können auch fagen: der Zeitanfdmuung lieht gegen-
über die uneigentliche Zeitvorftellung, die Vorftellung der unend-
lichen Zeit, der Zeiten und Zeitverhältniffe, die nicht anfchaulich
realifiert find. Es ift nun höcbft auffallend, daß Brentano den fich
hier aufdrängenden Unterfchied von Zeitwahrnehmung und Zeit-
phantafie, den er unmöglich überfehen haben kann, in feiner Theorie
der Zeitanfchauung garnicht berüdtfichtigt. Mag er auch die Rede
von Wahrnehmung eines Zeitlichen (mit Flusnahme des Jetpunktes

I) »Pbantaße« umfpannt bier immer alle vergegenwärtigenden Fikte,
ift nicht im 6egenfa4 zu feenden Filden gebraucht.
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als der Grenze zwieen Vergangenheit und Zukunft) ablehnen: der
linterfchied, welcher der Rede vom Wahrnehmen einer Sukzeffion und
vom Sicherinnern einer dereinft wahrgenommenen Sukzefilon (oder
auch der bloßen Phantafie einer folchen) zugrunde liegt, läßt fleh
doch nicht wegleugnen und muß irgendwie aufgeklärt werden. Ift
fchon die originäre Zeitanfchauung ein Gefcböpf der Phantaile, was
unterfdeidet dann diefe Phantafie von Zeitlichem von derjenigen,
in welcher ein vergangenes Zeitliches bewußt ift, ein folches alio,
das nicht in die Sphäre der urfprünglichen liffoziation gehört, nicht
in einem Bewußtfein zufammengefd)loffen ift mit der Momentan«
wahrnehmung, fondern es dereinft mit einer vergangenen Wahr-
nehmung war? Bedeutet die Vergegenwärtigung der geftern er-
lebten Sukzeffion eine Vergegenwärtigung des geftern originär er-
lebten Zeitfeldes und [teilt fich diefes felbft fchon als ein Kontinuum
von urfprünglich affoziierten Phantafien dar, fo hätten wir es jet
mit Phantafien zu tun. Wir ftoßen hier auf ungelöfte Schwierig-
keiten der Brentanold)en Theorie, die die Richtigkeit feiner finalyfe
des originären Zeitbewußtfeins in Frage [teilen.') Daß er der
Schwierigkeiten nicht Herr werden konnte, liegt außer an dem an-
gegebenen noch an anderen Mängeln.

Brentano fcbeidet nicht zwifcben Pikt und Inhalt bzw. zwifchen
ilkt, Fiuffaffungsinbalt und aufgefaßtem Gegenftand. Wir müffen
uns aber klar werden, auf weffen Rechnung das Zeitmoment zu
fe4en ift. Wenn die urfprüngliche ifffoziation eine ftetige Folge von
Vorftellungen an die jeweilige Wahrnehmung anfchließt und dadurch
das Zeitmoment erzeugt wird, fo milfien wir fragen: was ift das
für ein Moment? Gehört es zum liktcharakter als eine wefentlich
ihm eigene Differenz oder zu den fluffaffungsinhalten, etwa den
finnlichen Inhalten, wenn wir z. B. Farben, Töne in ihrem zeitlichen
Sein betrachten? Nach Brentanos Lehre, daß das Vorftellen als
folches keine Differenzierungen zulaffe, daß es zwifchen den Vor«
ftellungen als folchen, abgefeben von ihren primären Inhalten, keine
UnterfdAede gäbe, bliebe nur übrig, daß fich den primären Inhalten
der Wahrnehmung kontinuierlich Phantasmen und wieder Phan-
tasmen anichließen, qualitativ gleichen, nur etwa nach Intenfität und
Fülle abnehmenden Inhalts. Parallel damit fügt die Phantaffe ein
neues Moment hinzu, das zeitliche. Diele Husführungen find in
verfchiedener Hinficht unbefriedigend. Zeitcharaktere, Sukzeffion
und Dauer finden wir nicht bloß an den primären Inhalten vor,

1) Die entfprechenden pofitiven liusführungen vgl. §19, S. 404 ff.
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fondern auch an den aufgefaßten Objekten und den auffaffenden
Mitten. Eine Zeitanalyfe, die fich auf eine Schicht befcbränkt, ift
nicht zureichend, Re muß vielmehr allen Schichten der Konftitution
folgen.

Sehen wir aber von allen tranfzendierenden Deutungen ab und
verfuchen wir für die immanenten Inhalte die Fiuffaffung durchzu-
führen, daß die zeitliche Modifikation durch das Hinzutreten eines
mit dem fonftigen Inhaltsablauf, mit Qualität, Intenfität ufw. fich
verflechtenden Moments, genannt Zeitmoment, zu verftehen fei. Ein
erlebter Ton Fl fei jett eben erklungen, er fei durch urfprüngliche
Fiffoziation erneuert und feinem Inhalt nach kontinuierlich feilgehalten.
Das hieße aber: 11 ift (allenfalls bis auf Intenfitätsfchwächungen) gar
nicht vergangen, fondern gegenwärtig geblieben. Der ganze Unter-
fchied beftände darin, daß die Fiffoziation auch fchöpferifch fein foll
und ein neues Moment, genannt »vergangen«, hinzufett. Diefes
Moment ftuft fich ab, ändert fich kontinuierlich, und je nachdem ift
Fl mehr oder minder vergangen. Es müßte alfo die Vergangenheit,
foweit Re in die Sphäre der originären Zeitanfcbauung fällt, zugleich
Gegenwart fein. Das Zeitmoment »vergangen« müßte in demfelben
Sinne ein gegenwärtiges Erlebnismoment fein wie das Moment Röte,
das wir aktuell erleben — was doch ein offenbarer Widerfinn ift.

Man wird vielleicht einwenden, Fi felbft fei vergangen, im Be-
w ußtf ein aber fei vermöge der urfprünglicben Fiffoziation ein neuer
Inhalt Fi mit dem Charakter des »vergangen«. Indeffen, wenn ein
gleicher Inhalt Fi immerfort im Bewußtfein ift, fei es auch mit einem
neuen Moment, dann ift eben Fl nicht vergangen, fondern gegen-
wärtig; fomit ift es jett gegenwärtig und immerfort gegenwärtig
und dies mitfamt dem neuen Moment »vergangen«, vergangen und
gegenwärtig in eins. — Fiber woher wiffen wir denn, daß ein Fi
früher gewefen, fchon vor dem Dafein diefes gegenwärtigen ge-
wefen ift? Woher haben wir die Idee der Vergangenheit? Das
Gegenwärtigfein eines Fi im Bewußtfein, durch Finknüpfung eines
neuen Moments, mögen wir es auch Moment des Vergangen nennen,
vermag nicht das tranfzendierende Bewußtfein zu erklären: es fei
Fi vergangen. Es vermag nicht die entferntefte Vorftellung davon
zu geben, daß das, was ich jett als Fi im Bewußtfein habe mit
feinem neuen Charakter, identifch fei mit etwas, was jett nicht im
Bewußtfein ift, vielmehr gewefen ift. — Was find denn die lett er-
lebten Momente der urfprünglichen Fiffoziation? Sind fie etwa felbft
Zeiten? Dann kommen wir auf den Widerfpruch: all diefe Momente
find jett da, find im felben Gegenftandsbewußtfein befcbloffen, Re
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find alio gleichzeitig. Und doch fchließt das Nacheinander der Zeit
das Zugleich aus. Sind fie etwa nicht die zeitlichen Momente felbft,
fondern vielmehr Temporalzeichen? Fiber damit haben wir zunächtt
nur ein neues Wort, das Bewußtfein der Zeit ift noch nicht ana-
lyfiert, es ift noch nicht klar gemacht, wie Bewußtfein von einer
Vergangenheit fleh auf Grund folcher Zeichen konftituiert, in welchem
Sinn, in welcher Firt, durch welche Muffenngen diefe erlebten
Momente anders fungieren als die Qualitätsmomente und fo fun-
gieren, daß eben Beziehung des Bewußtfeins, das ein Jett fein
bot!, auf ein Nicht-Jett zuftande kommt.

Sehr bedenklich ift auch der Vertuet), das Vergangene als ein
Nidereenes, Nichtexiffierendes hinzuftellen. Ein hinzutretendes
pfychifches Moment kann doch nicht Irrealität machen, nicht gegen-
wärtige Exiftenz fortfchaffen. In der Tat ift der ganze Bereid) der
urfprünglid)en Moziationen ein gegenwärtiges und reelles Erlebnis.
Zu diefem Bereich gehört die ganze Reihe der durch urfprüngliche
Fiffoziation erzeugten originären Zeitmomente mittate den übrigen
Momenten, die dem zeitlichen Gegenftand zugehören.

Wir beben alio, daß eine Finalyte des Zeitbew-ußtfeins unbrauch-
bar ift, welche die intuitive Zeitftrecke bloß verftändlicb machen will
durch kontinuierlich abgeftufte neue Momente, die fleh irgendwie
denjenigen Inhaltsmomenten anfinchen oder einfchmelzen, die das
zeitlich tokalinette Gegenftändliche konftituieren. Kurz getagt: die
Zeitform ift weder felbft Zeitinhalt, noch ift fie ein Komplex neuer,
an den Zeitinhalt fich irgendwie anfeießender Inhalte. Wenn nun
Brentano auch nicht in den Irrtum verfallen ift, in der Weife des
Senfualismus alles auf bloße primäre Inhalte zu reduzieren, wenn
er fogar als der Erfte die radikale Scheidung in primäre Inhalte
und ilktchataktere erkannt hat, fo zeigt feine Zeittheorie, daß er
doch gerade auf die für fie enttdmidenden liktcharaktere nicht Rück-
ficht genommen hat. Die Frage, wie Zeitbewußtfein möglich und
zu verftehen ift, bleibt ungelöft.

Zweiter fibenitt.

linalyfe des Zeitbewußtfeins.
§ 7. Deutung der Erfaffung von Zeitobjekten als

Momentan erfaffung und als dauernder fikt.

In Brentanos Lehre wirkt als treibendes Motiv ein Gedanke,
der von Herbart herftammt, von Lot e aufgenommen wurde und
in der ganzen Folgezeit eine große Rolle fpiette: der Gedanke näm-



17]	 Vorlefungen zur Phänomenologie des inneren Zeitbewußtfeins. 	 383

lie, es fei für die Erfaffung einer Folge von Vorftellungen (a u. b
z. 13.) nötig, daß diefe die durchaus gleichzeitigen Objekte eines be-
ziehenden Wiffens find, welches völlig unteilbar Se in einem einzigen
und einigen Akte zufammenfaßt. Fille Vorftellungen eines Weges,
eines übergangs, einer Entfernung, kurz alle, welche eine Verglei.
cbung mehrerer Elemente enthalten und das Verhältnis zwifeen
ihnen ausdrücken, können nur als Erzeugniffe eines zeitlich zu-
fammenfaffenden Willens gedacht werden. Sie würden alle unmöglich
fein, wenn das Vorftellen felbft ganz in zeitlicher Sukzeffion aufginge.
Es erfcheint diefer Fluffaffung als eine evidente und ganz unaus-
weichliche Annahme, daß die Finfthauung einer Zeitftrecke in einem
Jet, in einem Zeitpunkt, ftatthabe. Es erfcheint überhaupt als
Selbftverftändlichkeit, daß ein jedes Bewußtfein, das auf irgendein
Ganzes, auf irgendeine Vielheit unterfcheidbarer Momente geht
(alio jedes Relations- und Komplexionsbewußtfein) in einem unteil-
baren Zeitpunkt feinen Gegenftand umfpannt; wo immer ein Be-
wußtfein auf ein Ganzes gerichtet ift, deffen Teile fukzeffiv find, kann es
ein anfeauliees Bewußtfein diefes Ganzen nur fein, wenn die Teile
in Form von Repräfentanten zur Einheit der Momentanfeauung zu-
fammentreten. Gegen diefes »Dogma von der Momentaneität eines
Bewußtfeinsganzen« (wie er es nennt) hat W. Stern Einfprue er-
hoben. 1) Es gäbe Fälle, in denen die einheitliche Fluffaffung auf
Grund eines zeitlich ausgedehnten Bewußtfeinsinhaltes zuftande
käme, lie über eine Zeitftrecke (die fogenannte »Pr'äfenzzeit«) aus»
dehne. So kann z. B. eine diskrete Sukzeffion unbefeadet der Un-
gleichzeitigkeit der Glieder durch ein Bewußtfeinsband, durch einen
einheitlichen Fiuffaffungsakt zufammengehaften fein. Daß mehrere
aufeinanderfolgende Töne eine Melodie ergeben, ift nur dadurch
möglich, daß die Aufeinanderfolge pfyeifeer Vorgänge fich »ohne
weiteres« zu einem Gefamtgebilde vereinige. Sie find im Bewußt-
fein nacheinander, aber fie fallen innerhalb eines und desfelben Ge»
famtaktes. Wir haben nicht etwa die Töne auf einmal, und wir
hören die Melodie nicht vermöge des Umftandes, daß beim letzten
Ton die früheren naedauern, fondern die Töne bilden eine fukzeffive
Einheit mit einer gerneinfamen Wirkung, der iluffaffungsform.
Natürlich vollendet fich die leetere erft mit dem leten Ton. Dem»
entfprechend gibt es eine Wahrnehmung von zeitlich fukzedierenden
Einheiten, ebenfo wie von koexiftierenden und fodann auch eine

1) sPfyd)ifche Präfenzzeit , , Zer. f. Plychologie, Bd. XIII (1897) S. 325ff..
Vgl. auch W. Stern, Pfychologie der Veränderungsauffaffung 1898.
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direkte Fluffaffung von Identität, Gleichheit, Verfchiedenheit. »Es
bedarf nicht der künftlichen Finnahme, daß die Vergleid)ung immer
dadurch zuftande komme, daß neben dem zweiten Ton das Erinne-
rungsbild des erften beftehe; vielmehr wird der ganze innerhalb
der Präfenzzeit abrollende Bewußtfeinsinhalt gleichmäßig zur Grund-
lage der refultierenden Gleichheits- und Verfchiedenheitsauffaffung.«

Was in diefen flusführungen und der ganzen Disknfilou, die
fich daran geknüpft hat, einer Klärung der ftrittigen Probleme im
Wege fleht, ift der Mangel an den durchaus notwendigen Unter-
fcheidungen, den wir fcbon bei Brentano feftgeftellt haben. Es bleibt
einmal zu fragen: wie ift die Fluffaffung von tranfzendenten Zeit-
objekten zu verftehen, die fich über eine Dauer erftreden, fie in
kontinuierlicher Gleichheit (wie unveränderte Dinge) oder (findig
weddelnd (z. 13. dingliche Vorgänge, Bewegung, Veränderung und
dgl.) erfüllen? Objekte diefer Flrt konftituieren Eids in einer Mannig-
faltigkeit immanenter Daten und auffaffungen, die felbft als ein
Nacheinander ablaufen. Ift es möglich, diefe nacheinander ablaufenden
repräfentierenden Daten in einem Jetmoment zu vereinen? Sodann
erhebt fid) die ganz neue Frage: wie konftituiert fid) neben den »Zeit-
oblekten«, den immanenten und tranfzendenten, die Zeit felbft, die
Dauer und Sukzeffion der Objekte? Diefe verfchiedenen Richtungen
der Befd)reibung (die hier nur flüchtig angedeutet find und noch
weiterer Differenzierung bedürfen) müffen bei der Finalyfe wohl
im Fiuge behalten werden, obgleich alle diele Fragen eng zufamrnen-
gehören und nicht eine ohne die andere gerat werden kann. Es
ift ja evident, daß die Wahrnehmung eines zeitlichen Objektes felbft
Zeitlichkeit hat, daß Wahrnehmung der Dauer felbft Dauer der
Wahrnehmung vorausfet, daß die Wahrnehmung einer beliebigen
Zeitgeftalt felbft ihre Zeitgeftalt hat. Und fehen wir von allen
Tranfzendenzen ab, fo verbleibt der Wahrnehmung nach allen ihren
phänomenologifchen Konftituentien ihre phänomenologifdm Zeitlich-
keit, die zu ihrem unaufhebbaren Wefen gehört. Da fich objektive
Zeitlichkeit jeweils phänornenologifch konftituiert und nur durch diefe
Konftitution für uns als Objektivität und Moment einer Objektivität
erfcbeinungsmäßig da fleht, fo kann eine phänomenologifche Zelt-
analyfe die Konftitution der Zeit nicht ohne Rücklicht auf die Kon-
ftitution der Zeitobjekte aufklären. Unter Z eit ob j ekt en i
p ezi e 11 en Sinn verftehen wir Objekte, die nicht nur Einheiten

in der Zeit find, fondern die Zeitextenfion auch in fich enthalten. Wenn
ein Ton erklingt, fo kann meine objektivierende Fiuffaffung fich den
Ton, welcher da dauert und erklingt, zum Gegenftand machen und
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doch nicht die Dauer des Tones oder den Ton in feiner Dauer.
Diefer als folcher ift ein Zeitobjekt. Dasfelbe gilt für eine Melodie, für
jedwede Veränderung, aber auch jedes Verharren als folcbes betrachtet.
Nehmen wir das Beifpiel einer Melodie oder eines zufammen.
hängenden Stückes einer Melodie. Die Sache fcheint zunächft
fehr einfach: wir hören die Melodie, d. b. wir nehmen fie wahr,
denn Hören ift ja Wahrnehmen. Indeffen der erfte Ton erklingt,
kommt der zweite, dann der dritte ufw. Mühen wir nicht fagen:
wenn der zweite Ton erklingt, fo höre ich i b n, aber ich höre den
erften nicht mehr ufw.? Ich höre alio in Wahrheit nicht die Melodie,
fondern nur den einzelnen gegenwärtigen Ton. Daß das abgelaufene
Stück der Melodie für mich gegenftändlich ift, verdanke ich — fo
wird man geneigt fein zu fagen — der Erinnerung; und daß ich, bei
dem jeweiligen Ton angekommen, nicht vorausfete, daß das alles
fei, verdanke ich der vorblickenden Erwartung. Bei diefer Erklärung
können wir uns aber nicht beruhigen, denn alles Gefagte überträgt
-ach auch auf den einzelnen Ton. Jeder Ton hat felbft eine zeitliche
Extenfion, beim linfchlagen höre ich ihn als jett, beim Forttönen
hat er aber ein immer neues Jett, und das jeweilig vorangehende
wandelt fich in ein Vergangen. MN° höre ich jeweils nur die aktuelle
Phafe des Tones, und die Objektität des ganzen dauernden Tones
konftituiert fleh in einem Fiktkontinuum, das zu einem Teil Erinnerung,
zu einem kleinften, punktuellen Teil Wahrnehmung und zu einem
weiteren Teil Erwartung ift. Das fcheint auf Brentanos Lehre zurück-
zuführen. Hier muß nun eine tiefere Finalyfe einfeten.

§8. Immanente Zeitobjekte und ihre
Erfcheinungsweifen.

Wir fchalten jett alle tranfzendente Fiuffaffung und Setung aus
und nehmen den Ton rein als hyletifches Datum. Er fängt an und
hört auf, und feine ganze Dauereinheit, die Einheit des ganzen
Vorgangs, in dem er anfängt und endet, »rückt« nach dem Enden
in die immer fernere Vergangenheit. In diefem Zurückfinken »halte«
ich ihn noch feft, habe ihn in einer »Retention«, und folange hie an-
hält, hat er feine eigene Zeitlichkeit, ift er derfelbe, feine Dauer ift
diefelbe. Ich kann die Hufmerkfamkeit auf die Weife feines Gegeben-
feins richten. Er und die Dauer, die er erfüllt, find in einer Konti-
nuität von »Weifen« bewußt, in einem »beftändigen Fluffe« ; ein
Punkt, eine Phafe diefes Fluffes, heißt »Bewußtfein vom anhebenden
Ton«, und darin ift der erfte Zeitpunkt der Dauer des Tones in
der Weife des Jett bewußt. Der Ton ift gegeben, d. h. er ift als

2
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jet bewußt; er ift aber als jept bewußt; »folange« irgendeine feiner
Phafen als jept bewußt fit. Ift aber irgendeine Zeitphafe (ent-
fprechend einem Zeitpunkt der Tondauer) aktuelles Jet (ausge-
nommen die Finfangsphafe), fo fit eine Kontinuität von Pbafen als
»vorhin« bewußt, und die ganze Strecke der Zeitdauer vom finfangs-
punkt bis zum Jetpunkt ift bewußt als abgelaufene Dauer, die
übrige Strecke der Dauer ift aber noch nicht bewußt. firn Endpunkt
ift diefer feile als jeepunkt bewußt und die ganze Dauer als ab-
gelaufen (bzw. fo ift es am finfangspunkt der neuen Strecke der
Zeit, die nicht mehr Tonfitedie ift). »Während« diefes ganzen Be-
wußtfeinsftuffes ift der eine und felbe Ton als dauernder bewußt,
als jept dauernder. »Vorher« (falls er nicht etwa erwarteter war)
ift er nicht bewußt. »Nachher« ift er »eine Zeitlang« in der
4Retent1on« als gewefener »noch« bewußt, er kann fettgehalten
und im fixierenden Blick ftehend bzw. bleibend fein. Die ganze
Dauerttrecke des Tones oder »der« Ton in feiner Erftredcung fteht
dann als ein f. z. f. Totes, fid) nicht mehr lebendig Erzeugendes da,
ein von keinem Erzeugungspunkt des 3e4t befeeltes Gebilde, das
aber ftetig ficb modifiziert und ins »Leer« zurückfinkt. Die Modifi-
kation der ganzen Strecke ift dann eine analoge, wefentlich identifcbe
mit derjenigen, die während der fiktualitätsperiode das abgelaufene
Stück der Dauer im übergang des Bewußtfeins zu immer neuen
Erzeugungen erfährt.

Was wir hier befd)rieben haben, ift die Weife, wie das immanent-
zeitliche Objekt in einem beftändigen Fluß »erfcheint«, wie es »ge-
geben« fit. Diefe Weife befchreiben, heißt nicht die erfcbeinende
Zeitdauer felbft befchreiben. Denn es fit derfelbe Ton mit der ihm
zugehörigen Dauer, der zwar nicht befchrieben, aber in der Be-
fd)teibung vorausgefett wurde. Diefelbe Dauer fit jeffige, aktuell
fich aufbauende Dauer und fit dann vergangene, »abgelaufene«
Dauer, noch bewußte oder in der Wiedererinnerung »gleichfam« neu
erzeugte Dauer. Derfelbe Ton, der jeg erklingt, ift es, von dem
es im fpäteren Bewußtfeinsfluß heißt, er fei gewefen, feine Dauer
fei abgelaufen. Die Punkte der Zeitdauer entfernen Lid, für mein
Bewußtfein analog wie fich die Punkte des ruhenden Gegeilttandes
im Raum für mein Bewußtfein entfernen, wenn »ich mich vom
Gegenftand entferne«. Der Gegenftand behält feinen Ort, ebenfo
behält der Ton feine Zeit, jeder Zeitpunkt ift unverrüdtt, aber er
entflieht in Bewußtfeinsfernen, der fibftand vom erzeugenden Jett
wird immer größer. Der Ton felbft fit derfelbe, aber der Ton »in
der Weife wie« erfcbeint als ein immer anderer.
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§ 9. Das Bewußtfein von den Erfcheinungen
immanenter Objekte.

Genauer beleben können wir hier noch verfd)iedene Richtungen
der Befcbreibung unterfcheiden: 1. Wir können evidente klusfagen
über das immanente Objekt in fich felbft machen: daß es jett dauere,
daß ein gewiffer Teil der Dauer verfloffen fei, daß die im Jett er.
faßte Dauer des Tones (mit ihrem Toninhalt natürlich) ftetig in das
Vergangen zurückfinke und ein immer neuer Punkt der Dauer ins
Jett trete oder jett fei; daß die abgelaufene Dauer fleh vom aktu.
eilen Jetpunkt, der immerfort ein irgendwie erfüllter ift, entferne,
in immer »fernere« Vergangenheit rücke und dgl. 2. Wir können
aber auch von der Weife fprechen, in der alle fol.che Unterfchiede
des »Erfcheinens« des Immanenten Tones und feines Dauerinhalts
»bewußt« Lind. Wir fprecben hinfichtlich der in das aktuelle Jett
hineinreichenden Tondauer von Wahrnehmung und Lagen, der Ton,
der dauernde, fei wahrgenommen, und jeweils fei von der Dauere
erftreckung des Tones nur der als Jett dmakterilierte Punkt der
Dauer voll eigentlich wahrgenommen. Von der abgelaufenen Strecke
lagen wir, fie fei in Retentionen bewußt, und zwar feien die nicht
fcbarf abzugrenzenden Teile der Dauer oder Phafen der Dauer, die
dem aktuellen Jettpunkt am nächften liegen, mit abfteigender Klar.
heit bewußt; die ferneren, weiter zurückliegenden Vergangenheits.
phafen feien ganz unklar, leer bewußt. Und ebenfo nach fiblauf
der ganzen Dauer: je nach der Ferne vom aktuellen Jetzt hat das
ihm noch NädAllegende evtl. ein wenig Klarheit, das Ganze ver.
fcbwindet ins Dunkel, in ein leeres retentionales Bewußtfein und
verfchwindet fcbließlich ganz (wenn man das behaupten darf), fobald
die Retention auf MW).

Dabei finden wir in der klaren Sphäre eine größere Deutlich.
keit und Fluseinandergehaltenheit (und zwar um fo mehr, je näher
fie dem aktuellen Jett liegt). Je weiter wir uns aber vom Jett
entfernen, bekundet fich eine um fo größere Verfloffenheit und Zu.
fw.nmengerücktbelt. Eine reflektive Verfenkung in die Einheit eines
gegliederten Vorgangs läßt uns beobachten, daß ein artikuliertes
Stück des Vorgangs beim Zurückfinken in die Vergangenheit fich

1) Es liegt nahe, diefe Erfcheinungs« und Bewußtfeinsweifen der Zeit»
objekte in Parallele zu feen zu den Weifen, in denen ein Raumding bei
wechfelnder Orientierung ericheint und bewußt ift; ferner den »zeitlichen
Orientierungen« nachzugehen, in denen Raumdinge (die ja zugleich Zeit»
objekte find) ericheinen. Doch verbleiben wir vorläufig in der immanenten
Sphäre.
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»zufammenzieht« — eine litt zeitlicher Perfpektive (innerhalb der
originären zeitlichen Erfcbeinung) als Finalogon zur räumlichen Per.
fpektive. Indem das zeitliche Objekt in die Vergangenheit rückt,
zieht es Ih zufammen und wird dabei zugleid) dunkel.

Es gilt nun näher zu unterfuchen, was wir hier als Phänomen
des zeitkonftituierenden Bewußtfeins, desjenigen, in dem fich die
zeitlichen Gegenftände mit ihren zeitlichen Beftimmtheiten konfti.
tuieren, vorfinden und befdtreiben können. Wir unterfcheiden das
dauernde, immanente Objekt und das Objekt im Wie, das als aktuell
gegenwärtig oder als vergangen bewußte. jedes zeitliche Sein »er-
fcheint« in irgendeinem und einem kontinuierlich fich wandelnden
liblaufsmodus, und das »Objekt im liblaufsmodus« ift in diefer
Wandlung immer wieder ein anderes, während wir doch tagen,
das Objekt und jeder Punkt feiner Zeit und diele Zeit felbft fei ein
und diefelbe. Das »Objekt im Fiblaufstnodus« werden wir nicht
Bewußtfein nennen können (lo wenig wir das Raumphänomen, den
Körper in feiner Erfcheinung von der oder jener Seite, von nah
oder ferne ein Bewußtfein nennen werden). Das »Bewußtfein«,
das »Erlebnis« bezieht fich auf fein Objekt vermittelft einer Er.
fcbeinung, in der eben das »Objekt im Wie« dafteht. Offenbar
milffen wir die Rede von der »Intentionalität« als doppelfinnig er-
kennen, je nachdem wir die Beziehung der Ericheinung auf das
Ericheinende im finge haben oder die Beziehung des Bewußtfeins
einerfeits auf das »Erfcheinende im Wie«, andererfeits auf das Er.
fcheinende fchlecbthin.

§ 10. Die Kontinua der Fiblaufsphänomene.
Das Diagramm der Zeit.

Für die Phänomene, welche immanente Zeitobjekte konftituieren,
werden wir nun die Rede von »Erfcheinungen« lieber vermeiden;
denn diele Phänomene find felbft immanente Objekte und find »Er.
fcbeinungen« in einem ganz anderen Sinne. Wir fprecben hier
von »Fiblaufsphänomenen« oder beffer noch von »Modis der zeit-
lichen Orientierung« und hinfichtlicb der immanenten Objekte felbft
von ihren »Fiblaufscharakteren« (z. B. jebt, vergangen). Von dem
riblaufsphänomen wiffen wir, daß es eine Kontinuität fteter Wand-
lungen ift, die eine untrennbare Einheit bildet, untrennbar in
Strecken, die für Lid) fein könnten, und unteilbar in Phafen, die
für fid) fein könnten, in Punkte der Kontinuität. Die Stücke, die
wir abftraktiv herausheben, können nur im ganzen Fiblauf fein und
ebenfo die Phafen, die Punkte der liblaufskontinuität. Find) können
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wir evidentermaßen von diefer Kontinuität lagen, daß ße in ge-
wiffer Weife ihrer Form nach unwandelbar ift. Es ift undenkbar,
daß die Kontinuität der Phafen eine folcbe wäre, die denfelben
Phafenmodus zweimal enthielte oder ihn gar ausgebreitet enthielte
über eine ganze Teilftredte. So wie jeder Zeitpunkt (und jede Zeit-
ftrecke) von jedem »individuell« fozufagen unterfcbieden ift, keiner
zweimal vorkommen kann, fo kann kein Ablaufsmodus zweimal
vorkommen. Doch wir werden hier noch weiter fcheiden und deut-
licher beftimmen müffen. Zunächft heben wir hervor, daß die Fib-
laufsmodi eines immanenten Zeitobjektes einen Anfang haben, fo-
zufagen einen Quellpunkt. Es ift derjenige Fiblaufsmodus, mit dem
das immanente Objekt zu fein anfängt. Er ift dmakterifiert als
Jet. Im fteten Fortgang finden wir dann das Merkwürdige, daß
jede fpätere liblaufsphafe felbft eine Kontinuität fit und eine ftetig
ficb erweiternde, eine Kontinuität von Vergangenheiten. Der Kon-
tinuität der Ablaufsmodi der Objektdauer fteffen wir gegenüber die
Kontinuität der Ablaufsmodi eines jeden Punktes der Dauer, die

OE	 Reibe der 3ebtpunkte.

OE' — Herabfinken.

EH' — Pbafenkontinuum (jebtpunkt mit Verban.
genbeitsborizont).

E-* — Reibe der evtl. mit anderen Objekten erfüll.
ten 3ebt.

felbftverftändlid) in der Kontinuität jener erften Fiblaufsmodi be-
fcbloffen ift: alfo die riblaufskontinuität eines dauernden Objektes
ift ein Kontinuum, deffen Phasen die Kontinua der Mb tau fsm o di der
verfcbiedenen Zeitpunkte der Objektdauer find. Gehen wir die kon-
krete Kontinuität entlang, fo fchreiten wir in den fteten Elbwand-
lungen fort, und es wandelt ficb darin ftetig der Fiblaufsmodus,
d. 1. die Ablaufskontinuität der betreffenden Zeitpunkte. Indem
immer ein neues Jet auftritt, wandelt fid) das je#t in ein Ver-
gangen, und dabei rückt die ganze Fiblaufskontinuität der Vergangen-
heften des vorangegangenen Punktes »herunter«, gleichmäßig in
die Tiefe der Vergangenheit. In unferer Figur illuftriett die ftetige
Reihe der Ordinaten die Flblaufsmodi des dauernden Objektes. Sie
wacbfen von 0 (einem Punkt) an bis zu einer beftirnmten Strecke,
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die das leee jeet zum Endpunkt hat. Dann hebt die Reihe der
Fiblaufsmodi an, die kein Jett (diefer Dauer) mehr enthalten, die
Dauer ift niet mehr aktuelle, fondern vergangene und ftetig tiefer
in die Vergangenheit finkende. Die Figur gibt alio ein vollftändiges
Bild der Doppelkontinuität der Fiblaufsmodi.

§ 11. Urimpreffion und retentionale Modifikation.
Der »Quellpunkt«, mit dem die »Erzeugung« des dauernden

Objektes einiett, ift eine Urimpreffion. Dies Bewußtfein ift in be-
ftändiger Wandlung begriffen: ftetig wandelt fich das leibhafte Ton-
jett in ein Gewefen, ftetig 18ft ein immer neues Tonjett das in die
Modifikation übergegangene ab. Wenn aber das Tonjett, die Ur-
impreffion, in Retention übergeht, fo ift diefe Retention felbft wie-
der ein Jett, ein aktuell Dateiendes. Während lie felbft aktuell ift
(aber nicht aktueller Ton), ift lie Retention v o n gewefenem Ton.
Ein Strahl der Meinung kann lie auf das Jett richten: auf die
Retention, er kann füll aber auch auf das retentional Bewußte
richten: auf den vergangenen Ton. Jedes aktuelle Jett des Bewußt-
feins unterliegt aber dem Geiet der Modifikation. Es wandelt ficb in
Retention von Retention und das ftetig. Es ergibt Ich demnach
ein ftetiges Kontinuum der Retention derart, daß jeder fpätere
Punkt Retention ift für jeden früheren. Und jede Retention ift
fchon Kontinuum. Der Ton 'fett an, und ftetig fett »er« fich fort.
Das Tonjett wandelt fich in Tongewefen, das impr effionale Be-
wußtfein geht ftändig fließend über in immer neues r etentio-
nal es Bewußtfein. Den Fluß entlang oder mit ihm gehend, haben
wir eine ftetige zum Einfatpunkt gehörige Reihe von Retentionen.
überdies jedoch fchattet fich jeder frühere Punkt diefer Reihe als ein Jett
wiederum ab im Sinne der Retention. Ein jede diefer Retentionen
fcbließt fich fo eine Kontinuität von retentionalen ilbwandlungen an,
und diele Kontinuität ift felbft wieder ein Punkt der Fiktualität, der
fich retentional abfchattet. Das führt auf keinen einfachen unendlichen
Regreß, weil jede Retention in fich felbft kontinuierliche Modifikation
ift, die fozufagen in Form einer Fitehaftungsreihe das Erbe der Ver-
gangenheit in Doch trägt. Es ift nicht fo, daß bloß in der Längsrichtung
des Fluffes jede frühere Retention durch eine neue erfett ift, fei
es auch ftetig. Jede fpätere Retention ift vielmehr nicht bloß kon-
tinuierliche Modifikation, hervorgegangen aus der Urimpreffion, Ion-
demn kontinuierliche Modifikation desfelben Einfatpunktes.

Bisher haben wir vornehmlich Wahrnehmung bzw. originäre
Konftitution von Zeitobjekten in Betracht gezogen und verfucht, das
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in ihnen gegebene Zeitbewußtfein analytifcb zu verftehen. Bewußte
Lein von Zeitlichkeit vollzieht fich aber nicht bloß in diefer Form.
Wenn ein Zeitobjekt abgelaufen, wenn die aktuelle Dauer vorüber
ift, fo erftirbt damit keineswegs das Bewußtfein von dem nun ver-
gangenen Objekt, obfcbon es jee nicht mehr als Wahrnehmungs-
bewußtfein oder bettet vielleicht impreffionales Bewußtfein fungiert.
(Wir behalten dabei wie bisher immanente Objekte im 1:1uge, die
fid) nicht eigentlich in einer »Wahrnehmung« konftituieren). lin die
»Impreffion« fchließt lid) kontinuierlich die primäre Erinnerung oder,
wie wir tagten, die Retention an. Im Grunde haben wir diefe Be-
wußtfeinsweife tchon in dem bisher betrachteten Fall mit analyfiert.
Denn die Kontinuität von Phafen, die fleh an das jeweilige »Jet«
antchloß, war ja nichts anderes als eine folche Retention, bzw. eine
Kontinuität von Retentionen. Im Falle der Wahrnehmung eines Zeit-
objektes (es fpielt für die jeige Betrachtung keine Rolle, ob wir
ein immanentes oder transzendentes nehmen) terminiert fie jeder»
zeit in einer jett-Fiuffatfung, in einer Wahrnehmung im Sinne
einer His -Jet Sebung. Während eine Bewegung wahrgenommen
wird, findet Moment für Moment ein Fils Jett Erfaffen ftatt, darin
konftituiert lieb die je4t aktuelle Phase der Bewegung felbft. Fiber
diele Jet fluffaffung ift gleichtam der Kern zu einem Kometen-
fchweif von Retentionen, auf die früheren Jettpunkte der Bewegung
bezogen. Findet aber keine Wahrnehmung mehr ftatt, feilen wir
keine Bewegung mehr, oder — wenn es Lid) um eine Melodie han-
delt — ift die Melodie abgefpielt und Stille eingetreten, fo fcbließt
fid) an die tete Phafe keine neue Phate der Wahrnehmung an,
fondern eine bloße Phafe frifcher Erinnerung, an diele aber wie-
derum eine folche uff. Dabei findet fortgefett eine Zurüdttchiebung
in die Vergangenheit ftatt, die gleiche kontinuierliche Komplexion
erfährt fortgefett eine Modifikation, bis zum Verfchwinden; denn
mit der Modifikation geht eine Schwächung Hand in Hand, die
fchließlid) in Unmerklichkeit endet. Das originäre Zeitfeld ift offenbar
begrenzt, genau wie bei der Wahrnehmung. Ja, im großen und
ganzen wird man wohl die Behauptung wagen dürfen, daß das Zeit-
feld immer diefelbe Extenfion hat. Es verfchiebt Lid) gleichfam über
die wahrgenommene und frifch erinnerte Bewegung und ihre objek-
tive Zeit, ähnlich wie das Geftchtsfeld über den objektiven Raum') 2).

1) Huf die Begrenztheit des Zeitfeldes ift im Diagramm keine Rück.
ficht genommen. Dort ift kein Enden der Retention vorgefehen, und idea.
liter ift wohl auch ein Bewußtfein möglich, in dem alles retentional er.
halten bleibt. 2) Vgl. zum vorftehenden § 11 die Beilage 1, 5. 450ff.
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§ 12. Retention als eigentümliche Intentionalität.

Nach bleibt näher zu erörtern, welcher litt die Modifikation
ift, die wir als retentionale bezeichneten.

Man fpricht von abklingen, Verblaffen ufw. der Empfindungs-
inhalte, wenn eigentliche Wahrnehmung in Retention übergeht. Nun
ift es aber fcbon nach den bisherigen Flusführungen klar, daß die
retentionalen »Inhalte» gar keine Inhalte im urfprünglidben Sinne
find. Wenn ein Ton abklingt, fo ift er felbft zunächft mit befort.
derer Fülle (Intenfität) empfunden, und daran fcbließt fich ein
rafches Nachlaffen der Intenfität. Der Ton fit noch da, iftnod)empfun.
den, aber im bloßen Nachhall. Diefe echte Tonempfindung ift
unterfcheiden von dem tonalen Moment in der Retention. Der reten.
tionale Ton ift kein gegenwärtiger, fondern eben im 3et3t »primär
erinnerter»: er ift im retentionalen Bewußtfein nicht reell vorhan-
den. Das tonale Moment, das zu diefem gehört, kann aber auch
nicht ein reell vorhandener anderer Ton fein, auch nicht ein fehr
fchwacber qualitätsgleicher (als Nachhall). Ein gegenwärtiger Ton
kann zwar an einen vergangenen erinnern, ihn darftellen, verbild.
lichen; das aber fett fcbon eine andere Vergangenheitsvorftellung
voraus. Die Vergangenheitsanfchauung felbft kann nicht Verbild.
lidning fein. Sie ift ein originäres Bewußtfein. Es fon natürlich
nicht geleugnet werden, daß es Nachklänge gibt. aber wo wir fie
erkennen und unterfcheiden, da können wir bald konftatieren, daß
fie nicht etwa zur Retention als folcher gehören, fondern zur Wahr-
nehmung. Der Nachklang des Geigentones ift eben ein fchwad)er
gegenwärtiger Geigenton und ift von der Retention des eben ge.
wefenen lauten Tones fchlechthin verfd)leden. Das Nachklingen felbft,
die Nachbilder überhaupt, die von den ftärkeren Empfindungsgegeben.
heften zurückbleiben, haben mit dem Wefen der Retention gar nichts
zu tun, gefchweige denn, daß fie notwendig ihm zuzurechnen wären.

Wohl aber gehört es zum Wefen der Zeitanfcfmmung, daß fie
in jedem Punkt ihrer Dauer (die wir reflektiv zum Gegenftand
machen können) Bewußtfein vom eben Ge wef enen ift und nicht
bloß Bewußtfein vom Jetpunkt des als dauernd erftheinenden Gegen.
ftändlichen. Und in diefem Bewußtfein ift das eben Gewefene in
gehöriger Kontinuität bewußt, und in jeder Phafe in beftimmter
»Erfcheinungsweife» mit den Unterfchieden von »Inhalt» und >auf»
faffung«. Man achte auf die eben ertönende Dampfpfeife: in jedem
Punkt fteht eine Extenfion da und in einer Extenlion die »Erfchei-
nung«, die in jeder Phafe diefer Extenfion ihr Qualitätsmoment
und ihr Fluffaffungsmoment hat. Findererfeits ift das Qualitäts.
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moment keine reelle Qualität, kein Ton, der jeet reell wäre, d.
der als jeet feiender, wenn auch immanenter Toninhalt angefprochen
werden könnte. Der reelle Gehalt des jeetbewußtfeins enthält evtl.
empfundene Töne, die dann in der objektivierenden lluffaffung not-
wendig als wahrgenommene, als gegenwärtige zu bezeichnen find,
aber in keiner Weife als Vergangenheiten. Das retentionale Be-
wußtfein enthält reell Vergangenheitsbewußtfein vom Ton, primäre
Tonerinnerung, und ift nicht zu zerlegen in empfundenen Ton
und Fluffaffung als Erinnerung. So wie ein Phantafieton kein Ton,
fondern Phantafie vom Ton ift, oder wie Tonphantafie und Ton-
empfindung etwas prinzipiell Verfchiedenes find und nicht etwa das.
Leibe, nur verfchieden interpretiert, aufgefaßt: ebenfo ift primär an-
fchaulid) erinnerter Ton prinzipie 11 etwas anderes als wahr-
genommener, bzw. primäre Erinnerung (Retention) von Ton etwas
anderes als Empfindung von Ton.

§ 13. Notwendigkeit des Vorangehens einer
Impreffion vor jeder Retention. Evidenz der

Retention.
Beftebt nun das Gefee, daß primäre Erinnerung nur in kon-

tinuierlicher Finknüpfung an vorgängige Empfindung bzw. Wahr-
nehmung möglich ift? Daß jede retentionale ade nur als Phafe
denkbar ift, d. 1,. nicht auszubreiten ift in eine Strecke, die in allen
Phafen identifd) wäre? Man wird entfchieden Lagen: das ift durch-
aus evident. Der empirifche Pfychologe, der gewohnt ift, alles
Pfychifche als bloße Flbfolge von Vorkommniffen zu behandeln, wird
das freilich leugnen. Er wird fagen: warum foll ein anfangendes
Bewußtfein nicht denkbar fein, das mit einer frifchen Erinnerung
beginnt, ohne vorher eine Wahrnehmung gehabt zu haben? Es
mag faktifch Wahrnehmung notwendig fein, um frifche Erinnerung
zu erzeugen. Es mag faktifd) fo fein, daß ein menfchliches Be-
wußtfein Erinnerungen, auch primäre, erft haben kann, nachdem es
Wahrnehmungen gehabt hat, aber denkbar ift auch das Gegenteil.
Dem gegenüber lehren wir die apriorifche Notwendigkeit des Voran-
gebens einer entfpredenden Wahrnehmung bzw. Urimpreffion vor
der Retention. Man wird zunächft darauf beftehen müffen, daß
eine Phafe nur als Phafe denkbar ift und ohne Möglichkeit einer
Extenfion. Die jeetphafe ift nur denkbar als Grenze einer Kon-
tinuität von Retentionen, fo wie jede retentionale Phafe felbft nur
denkbar ift als Punkt eines folchen Kontinuums und zwar für jedes
jeet des Zeitbewußtfeins. Nun foll aber auch eine ganze fertige Serie
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von Retentionen nicht denkbar fein ohne vorangehende enerechende
Wahrnehmung. Darin liegt: die Serie von Retentionen, die zu
einem Jet gehört, ift felbft eine Grenze und wandelt fit* notwendig
ab; das Erinnerte »finkt immer weiter in die Vergangenheit«, aber
nicht nur das — es ift notwendig etwas Gefunkenes, etwas, das not-
wendig eine evidente Wiedererinnerung geftattet, die es auf ein
wiedergegebenes jeg zurüdtführt.

Nun wird man aber lagen: kann ich nicht eine Erinnerung, auch
eine primäre, an ein Fi haben, während Fi in Wahrheit gar nicht
ftattgehabt hat? Gewiß. Es gilt ja fogar noch mehr. Ich kann
auch eine Wahrnehmung von Fi haben, während Fi in Wirklichkeit
gar nicht ftatthat. Und fomit behaupten wir nicht etwa dies als
Evidenz, daß, wenn wir eine Retention von 11 haben (vorausgeiet,
daß Ft ein tranfzendentes Objekt ift), FI vorangegangen fein muß,
aber wohl, daß Fi wahrgenommen gewefen fein muß. Mag es nun
primär beachtet worden fein oder nicht, es ftand leibhaft in be-
wußter, wenn auch unbemerkter oder nebenbei bemerkter Weife
da. Handelt es iich aber um ein immanentes Objekt, fo gilt: wenn
eine Folge, ein Wechiel, eine Veränderung von immanenten Daten
»erfcheint«, fo ift fte auch abfolut gewiß. Und ebenfo ift innerhalb
einer tranfzendenten Wahrnehmung, die zu ihrem Tiutbau wefent-
lid) gehörige immanente Folge abfoIut gewiß 1)• Es ift grund-
verkehrt zu argumentieren: wie kann ich im Jet von einem
Nicht-Jet willen, da ich das Nicht-Jet, das ja nicht mehr ift, nicht
vergleichen kann mit dem Jet (nämlich dem im Jet vorhandenen
Erinnerungsbild). His ob zum Wefen der Erinnerung gehörte, daß
ein im 3e4t vorhandenes Bild für eine andere ihm ähnliche Sache
fupponiert würde und ich wie bei bildlicher Darftellung vergleichen
könnte und vergleichen müßte. Erinnerung bzw. Retention ift nicht
Bildbewußtfein, fondern etwas total anderes. Das Erinnerte i lt
freilich jet nicht — fonft wäre es nicht Gewefenes, fondertt Gegen-
wärtiges, und in der Erinnerung (Retention) ift es nicht als jet
gegeben, fonft wäre Erinnerung bzw. Retention eben nicht Erinne-
rung, fondern Wahrnehmung (bzw. Ur-Impreffton). Ein Vergleichen
des nicht mehr Wahrgenommenen, fondern bloß retentional Be-
wußten mit etwas außer ihm hat gar keinen Sinn. Wie ich in der
Wahrnehmung das jeptfein erfchaue und in der extendierten Wahr-
nehmung, fo wie fie 'Ich konftituiert, das dauernde Sein, fo erfchaue

1) Vgl. auch die linterfcheidung innerer und äußerer Wahrnehmung
§ 44, 5. 446ff.
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ich in der primären Erinnerung das Vergangene, es ift darin ge-
geben, und Gegebenheit von Vergangenem ift Erinnerung.

Wenn wir jeet die Frage wieder aufnehmen, ob ein reten-
tionales Bewußtfein denkbar ift, das nicht Fortfeeung eines impref-
fionalen Bewußtfeins wäre, fo müffen wir fagen: es ift unmöglich,
denn jede Retention weift in fich auf eine Impreffion zurück.
»Vergangen« und »Jet« fchließen fich aus. Identifd) dasfelbe kann
zwar jeet und vergangen fein, aber nur dadurch, daß es zwifchen
dem Jet und Vergangen gedauert hat.

§14. Reproduktion von Zeitobjekten (fekundäre
Erinnerung).

Wir bezeichneten die primäre Erinnerung oder Retention als
einen Kometenfchwelf, der fleh an die jeweilige Wahrnehmung an-
fd)ließt. Durchaus davon zu fd)eiden ift die fekundäre Erinnerung,
die Wiedererinnerung. Nachdem die primäre Erinnerung dahin ift,
kann eine neue Erinnerung von jener Bewegung, von jener Melodie
auftauchen. Den bereits angedeuteten Unterfchied beider gilt es
nun ausführlicher klarzulegen. Wenn an die aktuelle Wahrnehmung,
fei es während ihres Wahrnehmungsfluffes, fei es in kontinuierlicher
Einigung nach ihrem ganzen fiblauf Retention ficb anfcbließt, fo
liegt es zunächft nahe (wie Brentano es getan hat) zu fagen: die
aktuelle Wahrnehmung konftituiert Lid, auf Grund von Empfindungen,
die primäre Erinnerung auf Grund von Phantafien als Repräfentation,
als Vergegenwärtigung. Ebenfo gut nun, wie Lid) unmittelbar Ver-
gegenwärtigungen an Wahrnehmungen anfchließen, können auch
ohne linkbluß an Wahrnehmungen felbftändig Vergegenwärtigungen
fich einftellen, und das find die fekundären Erinnerungen. Dagegen
erheben fid) aber (wie wir &hon in der Kritik der Brentanord)en
Theorie ausführten)') ernfte Bedenken. Betrachten wir einen Fall
fekundärer Erinnerung: wir erinnern uns etwa einer Melodie, die
wir jüngft in einem Konzert gehört haben. Dann ift es offenbar,
daß das ganze Erinnerungsphänomen mutatis mutandis genau die-
Leibe Konftitution hat wie die Wahrnehmung der Melodie. Sie hat
wie die Wahrnehmung einen bevorzugten Punkt: dem jeetpunkt
der Wahrnehmung entfpricht ein jeetpunkt der Erinnerung. Wir
durchlaufen die Melodie in der Phantafie, wir hören »gleichfam«
zuerft den erften, dann den zweiten Ton ufw. jeweils ift immer
ein Ton (bzw. eine Tonphafe) im Jetpunkt. Die vorangegangenen

1) Vgl. oben 5. 378 ff.
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lind aber nicht aus dem Bewußtfein ausgelöfcht. Mit der auf«
faffung des je#t erfcheinenden„ gleichfant lett gehörten Tones ver«
fchtnelzen die primäre Erinnerung an die beben gleichfarn gehörten
Töne und die Erwartung (Protention) der ausitehenden. Der Jet-
punkt hat für das Bewußtfein wieder einen Zeithof, der ild) in einer
Kontinuität von Eritmerungsauffaffungen vollzieht. Die gefaulte
Erinnerung der Melodie befteht in einem Kontinuum von folchen
Zeitkontinuen, bzw. von Fluffaffungskontinuen der beikiwiebenen litt.
Endlich aber, wenn die vergegenwärtigte Melodie abgelaufen ift,
fdtließt fich an diefes GIeichfam«Hören eine Retention an, eine Weile
klingt das Gleichfam»Gehörte noch nach, eine fiuffaffungskontinuität
ift noch da, aber nicht mehr als gehörte. Eitles ift fonach glei ch
mit der Wahrnehmung und primären Erinnerung, und doch ift es
nicht felbft Wahrnehmung und primäre Erinnerung. Wir hören ja
nicht wirklich und haben nicht wirklich gehört, indem wir in der
Erinnerung oder Pbantafie eine Melodie Ton für Ton fidt abfpielen
laffen. Im früheren Falle hieß es: wir hören wirklich, das Zeit-
objekt ift felbft wahrgenommen, die Melodie ift felbft Gegenftand
der Wahrnehmung. Und ebenfo find die Zeiten, Zeitbeftimmungen,
Zeitverhältniffe felbft gegeben, wahrgenommen. Und wiederum:
nachdem die Melodie verklungen ift, haben wir ße nicht mehr wahr»
genommen als gegenwärtige, aber wir haben fie noch im Bewußt«
fein, ße ift nicht jeffige Melodie, aber foeben vergangene. Ihr
Ebenvergangenfein ift nicht bloße Meinung, fondern gegebene Tat-
fache, felbft gegebene, alfo »wahrgenommene«. Im Gegenfat dazu
ift in der Wiedererinnerung die zeitliche Gegenwart erinnerte, ver-
gegenwärtigte. Und ebenfo ift die Vergangenheit erinnerte, ver-
gegenwärtigte, aber nicht wahrgenommene, nicht primär gegebene
und angefchaute Vergangenheit.

Findererfelts iß die Wiedererinnerung felbft gegenwärtig, originär
konftituierte Wiedererinnerung und nachher foeben gewefene. Sie
baut &ft felbft in einem Kontinuum von Urdaten und Retentionen
auf und konftituiert (oder vielmehr: re-konftituiett) in eins damit
eine immanente oder tranfzendente Dauergegenftändlichkeit (je nach-
dem ße immanent oder tranfzendent gerichtet ift). Die Retention
dagegen erzeugt keine Dauergegenftändlichkeiten (weder originär
noch reproduktiv), 'andern hält nur das Erzeugte im Bewußtfein
und prägt ihm den Charakter des »foeben vergangen« auf 1).

I) aber weitere Unterfebiede zwifcben Retention und Reproduktion vgl.
§ 19, 6. 404ff.
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§ 15. Die Vollzugsmodi der Reproduktion.

Die Wiedererinnerung kann nun in verfcbiedenen Vollzugsformen
auftreten. Wir vollziehen rte entweder in einem fcblichten Zugreifen,
wie wenn eine Erinnerung »auftaucht« und wir auf das Erinnerte
in einem Bliddtrahl hinfehen, wobei das Erinnerte vage ift, vielleicht
eine bevorzugte Momentanphafe ankitaund) beibringt, aber nicht
wiederholende Erinnerung ift. Oder wir vollziehen wirklich nach-
erzeugende, wiederholende Erinnerung, in der in einem Kontinuum
von Vergegenwärtigungen lieh der Zeitgegenftand wieder vollftändig
aufbaut, wir ihn gleichfam wieder wahrnehmen, aber eben nur
gleichfam. Der ganze Prozeß ift Vergegenwärtigungsmodifikation
des Wahrnehmungsprozeffes mit allen Phafen und Stufen bis hinein
in die Retentionen: aber alles hat den Index der reproduktiven
Modifikation.

Das fchlichte Hinfehen, Hinfallen finden wir auch unmittelbar
auf Grund der Retention, fo, wenn eine Melodie abgelaufen ift, die
innerhalb der Einheit einer Retention liegt, und wir auf ein Stück
zurückachten (reflektieren), ohne es wieder zu erzeugen. Das ift
ein Mt, der für jede in fukzeffiven Schritten gewordene, auch in
Schritten der Spontaneität, z. B. der Denkfpontaneität gewordene,
möglich ift. fluch le4tere find ja fukzeffiv konftituiert. Es fcheint
alfo, daß wir lagen können: Gegenftändlichkeiten, die fid) originär
in Zeitprozeffen gliedweife oder phafenweife konftituierend aufbauen
(als Korrelate kontinuierlich und vielgeftaltig zurammenhängender
und einheitlicher laffen fid) in einem Zurückfd)auen fo erfaffen,
als wären fie in einem Zeitpunkt fertige Gegenftände. Fiber dann
weift diefe Gegebenheit eben auf eine andere »urfprünglidte« zurück

Das Hinfehen oder Zurückfehen auf das retentional Gegebene —
und die Retention felbft — erfüllt ficb nun in der eigentlichen Wieder»
vergegenwärtigung: das als beben gewefen Gegebene erweift fich
als identifch mit dem Wiedererinnerten.

Weitere Unterfchiede zwifchen primärer und fekundärer Er»
innerung werden *ft ergeben, wenn wir fie zur Wahrnehmung in
Beziehung feten.

§ 16. Wahrnehmung als Gegenwärtigung im Unter»
fcbied von Retention und Wiedererinnerung.
Die Rede von »W ahrneh mung« bedarf allerdings hier noch

einiget Erläuterung. Bei der »W ahrneh tun g der Melodie«
fcheiden wir den je#t g e gebenen Ton und nennen ihn den
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»wahrgenommenen« und die vorübergegangenen Töne und
nennen fle »nicht wahrgenommen«. findererfeits nennen wir die
ganze Melodie eine wahrgenommene, obfd)on doch nur
der Jetpunkt ein wahrgenommener ift. Wir verfahren fo,
die Exterifion der Melodie in einer Extenlion des Wahrnehmens
nicht nur Punkt für Punkt gegeben ift, fondern die Einheit des
retentionalen Bewußtfeins die abgelaufenen Töne noch felbft im
Bewußtfein »fefthält« und fortlaufend die Einheit des auf das ein-
heitliche Zeitobjekt, auf die Melodie bezogenen Bewußtfeins herftellt.
Eine Objektivität derart wie eine Melodie kann nicht anders
als in diefer Form »wahrgenommen«, originär felbft gegeben fein.
Der konftituierte, aus Jetbewußtfein und retentionalem Bewußt-
fein gebaute Piktl) ift adäquate Wahrnehmung des Zeit-
objekts. Diefes will ja zeitliche Unterfeede einfdeießen, und zeit-
liche Unterfchiede konftituieren fleh eben in folchen Phafen, in Ur-
bewußtfein, Retention und Protention. Ift die meinende Intention
auf die Melodie, auf das ganze Objekt gerichtet, fo haben wir nichts
als Wahrnehmung. Richtet fie lie aber auf den einzelnen Ton für
fich, oder einen Takt für fich, fo haben wir Wahrnehmung, folange
eben dies Gemeinte wahrgenommen ift, und bloße Retention, fo-
bald es vergangen ift. In objektiver Hinficht erfcbeint der Takt
dann nicht mehr als »gegenwärtig«, fondern »vergangen«. Die
ganze Melodie aber erfcheint als gegenwärtig, foiange fie noch
erklingt, folange noch zu ihr gehörig e, in einem fluffaffungs-
zufarnmenhang gemeinte Töne erklingen. Vergangen ift fie erft,
nachdem der lete Ton dahin ift.

Die fe Relativierung überträgt fleh, wie wir nach den
früheren flusführungen fagen mülien, auf die einzelnen Tön e.
jeder konftituiert fich in einer Kontinuität von Tondaten, und nur
eine punktuelle Pbafe ift jeweils als jet gegenwärtig, während die
anderen fich als retentionaler Schweif anfchließen. Wir können aber
fagen: ein Zeitobjekt ift wahrgenommen (bzw. impreffional bewußt),
folange es noch in ftetig neu auftretenden Urimpreffionen fich erzeugt.

Wir haben fodann die Vergangenheit feIbft als w ah r-
genommen bezeichnet. In der Tat, nehmen wir nicht das Ve r-
gehen wahr, find wir in den befehriebenen Fällen nicht direkt
des Eben g ewe fenfein s, des »foeben vergangen« in feiner sagt.
gegebenheit, in der Weife des Selb ft gegebenf ei ns bewußt?

1) aber Akte als konftituierte Einheiten im urfpnInglichen Zeitbewußt-
fein vgl. § 37, 5. 430 f.
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Offenbär deckt fich der hier obwaltende Sinn von »Wahrnehmung«
nicht mit dem früheren. Es bedarf weiterer Scheidungen. Wenn
wir in der Erfaffung eines Zeitobjektes wahrnehmendes und
erinnerndes (retentionales)Bewußtfein untericheiden,
fo entfpricht dem Gegenfae von Wahrnehmung und primärer Er-
innerung am Objekt der Gegenfae zwifcben »jeet gegenwärtig« und
»vergangen«. Zeitobjekt e, das gehört zu ihrem Weien, breiten
ihre Materie über eine Zeit ft r e ck e aus, und folche Objekte
können fid) nur konftituieren in Mitten, die eben die Unterfcbiede der
Zeit konftituieten. Zeitkonftituierende ?Ude find aber iikte — und
zwar wefensmäßig —, die auch Gegenwart und Vergangenheit kon-
ftituieren, lie haben den Typus jener »Zeitobjekt-Wahrnehmungen«,
die wir nach ihrer merkwürdigen Fluffaffungskonftitution ausführlich
befd)rieben haben. Zeitobjekte müffen ficb fo konftituieren. Das befagt:
ein Akt, der den Finfpruch erhebt, ein Zeitobjekt felbft zu geben, muß
in fich »jeetauffaffungen«, »Vergangenheitsauffaffungen« ufw. ent-
halten und zwar in der Weife urfpriinglich konftituierender.

Beziehen wir nun die Rede von Wahrnehmung auf die 0 e
gebenheits un terf ch jede, mit denen Zeitobjekte auftreten,
dann ift der Gegenfae von Wahrnehmung die hier auf-
tretendeprimäre Erinnerung und primäre Erwartung
(Retention und Protention), wobei Wahrnehmung und Nich t-
Wahrnehmung kontinuierlich ineinander übergehen. In
dem Bewußtfein direkt anfd)auender Erfaffung eines Zeitobjektes,
z. B. einer Melodie, ift wahrgenommen der jeet gehörte Takt oder
Ton oder Tonteil und nicht wahrgenommen das momentan als ver-
gangen Fingethaute. Die fluffaffungen gehen hier kontinuierlich
ineinander über, fie terminieren in einer Fiuffaffung, die das Jet
konftituiert, die aber nur eine ideale Grenze ift. Es ift ein Steig e-
rungskontinuum gegen eine ideale Grenze hin; ähn-
lich wie das Kontinuum der Rotfpezies gegen ein ideales reines
Rot konvergiert. Wir haben in unferem Falle aber nicht einzelne
Fiuffaffungen, den einzelnen Rotnuancen entfprechend, die ja für
f i d) gegeben fein können, fondern wir haben immer nur
und können dem Wefen der Sache gemäß nur haben Kontinuitäten
von Fluffaffungen oder vielmehr ein einziges K ontinuum,
da s ft ändig fi ch modifizier t. Teilen wir diefes Kontinuum
irgendwie in zwei angrenzende Teile, fo ift derjenige, der das Jett
einfchließt, bzw. es zu konftituieren befähigt ift, ausgezeichnet und
konftituiert das »grobe« Jett, das fofort wieder in ein feineres Jett
und in ein Vergangen zerfällt, fowie wir es weiter teilen ufw.
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Wahrnehmung ift alfo hier ein Fiktcharakter, der eine Kontinuität
von Fiktcharakteren zufammenfd)ließt und durch den Befit jener
idealen Grenze ausgezeichnet ift. Eine ebenfoldx Kontinuität ohne
diele ideale Grenze ift bloße Erinnerung. Im idealen Sinne wäre
dann Wahrnehmung (Impreflion) die Bewußtfeinsphafe, die das reine
Jett konftituiert, und Erinnerung jede andere Phafe der Kontinuität.
Fiber das ift eben nur eine ideale Grenze, etwas Fibftraktes , das
nichts für (ich fein kann. Zudem bleibt es dabei, daß auch diefes
ideale Jett nicht etwas toto coelo Verfchiedenes ift vom Nicht-Jett,
fondern kontinuierlich fid) damit vermittelt. Und dem entfpricht
der kontinuierliche Übergang von Wahrnehmung zu primärer Er-
innerung.

§ 17. Wahrnehmung als felbftgebender Fikt
im Gegenfat zur Reproduktion.

Der Wahrnehmung oder Selbftgebung der Gegenwart, die ihr
Korrelat hat im gegebenen Vergangenen, tritt nun ein anderer
Oegenfat gegenüber, der von Wahrnehmung und Wiedererinnerung,
fekundärer Erinnerung. In der Wiedererinnerung »erfcheint« uns
ein Jett, aber es »erfcbeint« in einem ganz anderen Sinne, als in
dem das Jett in der Wahrnehmung erfcheint 1). Diefes Jett 1 f t
nicht »wahrgenommen«, cl. h. felbft gegeben, fon-
der n vergegenwärtig t. Es ftellt ein Jett vor, das nicht
gegeben ift. Und ebenfo ft ellt der FibIauf der Melodie in der
Wiedererinnerung ein »foeben vergangen« vor, gibt es
aber nicht. Fluch in bloßer Phantafie ift jedes Individuelle
ein zeitlich irgendwie Extendiertes, bat fein Jett, fein Vorher und
Nachher, aber das Jett, das Vorher und Nachher ift ein bloß ein-
gebildetes wie das ganze Objekt. Hier fteht alio ein ganz an
derer Wahrnehmungsbegriff in Frage. Wahrnehmung
ift hier der Fikt, der etwas als es felb ft v o r i ugen ftellt, der
likt, der das Objekt ur fp rüngli ch k o n ft Unier t. Das Gegen-
teil ift Vergegenwärtigung, Re - Präfentation als der Pikt, der
ein Objekt nicht felbft vor /lugen ftellt, fondern eben v ergegen-
wärtigt, gleichfam im Bilde vor ilugen ftellt, wenn auch nicht
gerade in der Weife eines eigentlichen Bildbewußtfeins. Hier i ft
von einer kontinuierlichen Vermittlung der Wahr-
nehmung mit ihrem Gegenteil gar keine Rede. Vor-

1) Vgl. Beilage II: Vergegenwärtigung und Pbantafie. — Impreffion und
Imagination, S. 452.
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hin war das Vergangenheitsbewußtfein, nämlich das primäre, keine
Wahrnehmung, weil Wahrnehmung als der das Jet originär kon-
ftituierende Pikt genommen war. Das Vergangenheitsbewußtfein
k o n ft ituiert aber nicht ein Jett, vielmehr ein »f o eb en ge-
wef en «, ein dem Jet intuitiv Vorangegangenes. Nennen wir
aber Wahrnehmung den ii kt, in dem aller »Ur fprung« liegt,
der originär konftituiert, fo ift die primäre Erinne•
rung Wahrnehmung. Denn nur in der primären Er-
innerung leben wirVergangenes,nurinihrkonftituiertfich
Vergangenheit, undzwar nicht repräfentativ, fondern prä•
fent ati v. Das Soebengewefen, das Vorher im Gegenfat zum
Jett kann nur in der primären Erinnerung direkt erfchaut wer-
den; es ift ihr Wefen, diefes Neue und Eigentümliche zur primären,
direkten Finfd)auung zu bringen, genau fo wie es das Wefen der
Jetwahrnehmung ift, das Jett direkt zur Finfdmuung zu bringen.
Wiedererinnerung hingegen wie Phantafie bietet uns bloß Ver-
gegenwärtigung, üe ift »gleichfam« dasfelbe Bewußtfein wie der
zeitfchaffende Jettakt und Vergangenheitsakt, »gleichfarn« dasfelbe,
aber doch modifiziert. Das phantafierte Jett ftellt ein Jett vor,
gibt aber nicht felbft ein Jett, das phantafierte Vorher und Nachher
ftellt ein Vorher und Nachher nur vor ufw.

§ 18. Die Bedeutung der Wiedererinnerung
für die Konftitution des Bewußtfeins von Dauer

und Folge.

Etwas anders ftellt fleh die konftitutive Bedeutung von primärer
und fekundärer Erinnerung dar, wenn wir ftatt der Gegebenheit
dauernder Gegenftändlichkeiten die Gegebenheit der
Dauer und Folge felb ft ins Fiuge fallen.

Nehmen wir an, Fi trete als Urimpreffion auf und dauere eine
Weile fort und ineins mit der Retention von Fi in gewiffer Enf-
widdungsftufe trete B auf und konftituiere fid) als dauerndes B.
Dabei ift das Bewußtfein während diefes ganzen »Prozeffes« Be•
wußtfein desfelben »in die Vergangenheit rückenden« Fi, desfelben
im Fluß diefer Gegebenheitsweifen und desfelben nach feiner zu
feinem Seinsgehalt gehörenden Seinsform »Dauer«, nach allen Punkten
diefer Dauer. Dasfelbe gilt von B und dem leftand der beiden
Dauern bzw. ihrer Zeitpunkte. Dazu tritt aber hier etwas Neues:
B f olgt auf 11, es ift eine Folge zweier dauernder Daten ge-
geben mit einer beftimmten Zeitform, einer Zeitftrecke, die das
Nacheinander umfpannt. Das S uk z effionsbewußtf ein ift ein

3
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originär gebendes Bewußtfein, es ift »Wahrnehmung« von diefem
Naeeinander. Wir betrachten nun die reproduktive Modifikation
diefer Wahrnehmung, und zwar die Wiedererinnerung. Ich • w 1 e-
der hole« das Bewußtfein diefer Sukzeffion, ich ver-
gegenwärtige fte mir erinnernd. Das »kann« ie, und zwar »be-
liebig oft«. Fi pr 1 or i liegt Vergegenwärtigung eines Erlebniffes
im Bereich meiner »Freiheit «. (Das »ie kann« ift ein prakti-
fees »ich kann« und nicht eine »bloße Vorftellung«.) Wie fleht
nun die Vergegenwärtigung der Erlebnisfolge aus, und was gehört
zu ihrem Wefen? Man wird zunächft Lagen: le vergegenwärtige
mir erft Fi und dann B; hatte ich urfpriinglie El—B, fo habe ich
jeet (wenn der Index Erinnerung heftig° B'. Fiber das ift
unzureichend, denn es hieße, daß ich jeet eine Erinnerung El' habe
und »nachher« eine Erinnerung W, und zwar im Bewußtfein einer
Folge diefer Erinnerungen. Fiber dann hätte ich eine »Wahrneh-
mung« der Folge diefer Erinnerungen und kein Erinnerungsbewußt-
fein davon. Ich muß es alfo darftellen durch (Fi—B) 1. Diefes Be-
wußtfein ichließt in der Tat ein IV, B i, aber auch ein ein. Freilich
ift die Folge nicht ein drittes Stück, als ob die Schreibweife der
Zeichen nacheinander die Folge bezeichnete. Immerhin kann ich
das Gefee hinfereiben:

in dem Sinne: es ift ein Bewußtfein der Erinnerung an Fi und an
B vorhanden, aber auch ein modifiziertes Bewußtfein des »es folgt
auf Ei das B«.

Fragen wir nun nach dem originär gebenden Bewußtfein für
eine Folge dauernder Gegenftändlichkeiten — und fchon der Dauer
felbft fo finden wir, daß Retention und Wiedererinnerung not-
wendig dazu gehören. Die Retention konftituiert den lebendigen
Horizont des Jet, ich habe in ihr ein Bewußtfein des »foeben ver-
gangen«, aber originär konftituiert fie dabei — etwa im Fefthalten
des foeben gehörten Tones — nur die Zurüdtfchiebung der Jett-
phafe bzw. der fertig konftituierten und in diefer Fertigkeit
nicht mehr konftituierenden und nicht mehr wahrgenommenen Dauer.
In »Deckung« mit diefern fich zurückfchiebenden »Refultat« kann ich
aber eine Wiedererzeugung vornehmen. Dann ift mir die Ver-
gangenheit der Dauer gegeben, eben als »Wiedergegebenheit* der
Dauer fehlechtbin gegeben. Und es ift zu beachten: nur vergangene
Dauern kann ich in wiederholenden Fikten »originär« anfeauen,
wirklich anfeauen, identifizieren und als identikbes Objekt vieler Mitte
gegenftändlich haben. Die Gegenwart kann ich nachleben, aber fie
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kann nicht wiedergegeben fein. Wenn ich, wie id) jederzeit kann,
auf eine und diefelbe Sukzeffion zurüdtkomme und fie als dasfelbe
Zeitobjekt identifiziere, fo vollziehe ich eine Sulczeffion von wieder-
erinnernden Erlebniffen in der Einheit eines übergreifenden Stdtzef-
fionsbewußtfeins, alfo

—13) —(ii —B)' — (Fi — B)" 
Die Frage ift: wie lieht diefes Identifizieren aus? Zunächft ift die
Folge eine Folge von Erlebniffen: das erfte die originäre Konftitu-
tion einer Folge von H —13, das zweite die Erinnerung an diefe
Folge, dann noch einmal diefelbe ufw. Die Gefamtfolge ift originär
gegeben als Präfenz. Von diefer Folge kann ich abermals eine
Erinnerung haben, von einer folchen Wiedererinnerung abermals
eine folche in infinitum. Wefensgefetlich ift nicht nur jede Erinne-
rung iterierbar in dem Sinne, daß beliebig hohe Stufen Möglich-
keiten lind, fondern es ift das auch eine Sphäre des »Ich kann«.
Prinzipiell ift jede Stufe eine Tätigkeit der Freiheit (was Hemm.
niffe nicht auseließt).

Wie lieht die erbte Wiedererinnerung jener Sukzeffion aus?
tai —B) — (Fi — B)'r.

Dann kann ich nach dem früheren Geiet ableiten, daß darin ftedct
(A —B)' und [(El — B)T, alfo eine Erinnerung zweiter Stufe, und
zwar im Nacheinander; und natürlich auch die Erinnerung an die
Folge (—). Wiederhole ich noch einmal, fo habe ich noch höhere
Erinnerungsmodifikationen und zugleich das Bewußtfein, daß ich
mehrmals nacheinander eine wiederholende Vergegenwärtigung voll-
zogen habe. Dergleichen kommt fehr gewöhnlich vor. Ich klopfe
zweimal auf den Tifch, ich vergegenwärtige mir das Nacheinander,
dann achte id) darauf, daß ich zuerft die Folge wahrnehmungsmäßig
gegeben hatte und dann mich erinnert habe; dann achte ich darauf,
daß ich eben diefes lichten vollzogen hatte und zwar als drittes Glied
einer Reihe, die id) mir wiederholen kann ufw. Das alles ift be-
fonders in der phänomenologifchen Firbeitsmethode lehr gewöhnlich.

In der Folge gleicher (inhaltsidenflicfier) Objekte, die nur in
der Sukzeffion und nicht als Koexiftenz gegeben find, haben wir
nun eine eigentümliche Deckung in der Einheit eines Bewußtfeins:
eine fukzeffive Deckung. Natürlich uneigentlich gefprochen, denn
lie find ja auseinandergelegt, lind als Folge bewußt, getrennt durch
eine Zeitftrede.

Und doch: haben wir im Nacheinander ungleiche Objekte mit
gleichen abgehobenen Momenten, fo laufen gewiffermaßen »Gleich-
heitslinien« von einem zum anderen und bei iihnlichkeit

3*
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keitslinien. Wir haben hier eine Aufeinanderbezogenheft, die nicht
in beziehendem Betrachten konftituiert ift, die vor  aller »Ver.
gleidning« und allem »Denken« liegt als Vorausfeeung der Gleich-
heitsartfdntuung und Differenzanfdntuung. Eigentlich »vergleichbar«
ift nur das Rhnliehe, und »Unterfchied« fett »Deckung« voraus,
d. i. jene eigentliche Einigung des im Übergang (oder in der Ko«
exiftenz) verbundenen Gleichen.

§ 19. Der Unterfchied von Retention und Repro-
duktion (primärer und fekundärer Erinnerung bzw.

Phantafie).

Nunmehr ift uniere Stellungnahme zur Lehre Brentanos, daß
der Urfprung der Zeitauffaffung im Gebiete der Phantalle liege,
endgültig entfchieden. Phantafie ift das als Vergegenwärtigung
charakterifierte Bewußtfein. Es gibt nun zwar vergegenwärtigte
Zeit, aber diefe weift notwendig zurück auf utiprünglich gegebene,
nicht phantafierte, fondern präfentierte. Vergegenwärtigung ift das
Gegenteil von urfprünglich gebendem likt, keine Vorftellung kann
ihr »entfpringen«. D. h. Phantafie ift kein Bewußtfein, das irgend-
eine Objektivität oder einen wefentlichen und möglichen Zug in einer
Objektivität als felbft gegeben hinftellen kann. Nicht felbft zu geben
ift ja gerade das Wefen der Phantafle. Selbft der Begriff der
Phantafie entfpringt nicht der Phantafie. Denn wollen wir originär
gegeben haben, was Phantaffe ift, fo rnüffen wir zwar Phantallen
bilden, aber diefes felbft befagt nach nicht das Gegebenfein. Wir
müffen natürlich das Phantafieren betrachten, es wahrnehmen : die
Wahrnehmung der Phantafie ift das urfprünglich gebende Bewußt-
fein für die Bildung des Begriffes Phantafle, in diefer Wahrnehmung
erfchauen wir, was Phantaile ift, wir erfaffen fle im Bewußtfein
der Selbftgegebenheit.

Daß zwifchen der wiedervergegenwärtigenden Erinnerung und
der primären Erinnerung, welche das jeebewußtfein extendiert, ein
gewaltiger phänomenologifcher Unterfchied betet, das zeigt ein
aufmerkfamer Vergleich der beiderfeitigen Erlebniffe. Wir hören
etwa zwei oder drei Töne und haben während der zeitlichen Extention
des jeet ein Bewußtfein von dem eben gehörten Ton. Evidenter«
maßen ift diefes Bewußtfein im Wefen dasfelbe, ob aus der tonalen
Geftalt, die die Einheit eines Zeitobjektes bildet, noch ein Glied
wirklich als jeet wahrgenommen wird, oder ob das nicht mehr ftatt«
hat, fondern das Gebilde nur noch retentional bewußt ift. Nehmen
wir nun an, es werde vielleicht, während die kontinuierliche Inten«
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tion auf den eben gehörten Ton oder tonalen Verlauf lebendig ift, diefer
leibe noch einmal reproduziert. Den Takt, den ich eben noch gehört
habe und auf den meine Aufmerkfamkeit noch gerichtet ift, verge•
genwärtige ich mir, indem ich ihn innerlich noch einmal nachvollziehe.
Der Unterfeed fpringt in die Augen. In der Vergegenwärtigung
haben wir nun den Ton oder die Tongeftalt mitfamt ihrer ganzen
zeitlichen Extenfion noch einmal. Der vergegenwärtigende fikt ift
zeitlich genau fo extendiert wie der frühere Wahrnehmungsakt, er
reproduziert ihn, er läßt Tonphafe für Tonphafe und Intervall für
Intervall ablaufen, er reproduziert dabei auch die Phafe der primä-
ren Erinnerung, die wir für den Vergleich ausgewählt hatten. Da-
bei ift er nicht eine bloße Wiederholung, und der Unterfchied be-
fteht nicht etwa bloß darin, daß wir einmal eine feichte Reproduk-
tion haben und das andere Mal eine Reproduktion von einer Repro-
duktion. Wir finden vielmehr radikale Unterfcbiede im Gehalt. Sie
treten hervor, wenn wir etwa fragen, was den Unterfeed zwifehen
dem Erklingen des Tones in der Vergegenwärtigung ausmacht und
dem nachbleibenden Bewußtfein, das wir von ihm doch auch in der
Phantafie zurückbehalten. Der reproduzierte Ton während des »Er-
klingens ift Reproduktion vom Erklingen. Das nachbleibende Be-
wußtfein nach dem reproduzierten Erklingen ift nicht mehr Repro-
duktion des Erklingens, fondern des eben gewefenen, eben noch
gehörten Er -klingens , und diefes ftellt fleh in ganz anderer Weife
dar als das Erklingen felbft. Es bleiben die Phantasmen, welche
die Töne datftellen , nicht etwa im Bewußtfein ftehen , als ob nun
in der Vergegenwärtigung jeder Ton als ein identifch verharrendes
Datum konftituiert wäre. Sonft könnte es ja gar nicht zu einer
anfehaulichen Zeitvorftellung, der Verftellung eines Zeitobjektes in
der Vergegenwärtigung kommen. Der reproduzierte Ton vergeht,
fein Phantasma bleibt nicht identifch Rehen, fondern es modifiziert
fleh in eigentümlicher Weife und begründet das vergegenwärtigende
Bewußtfein von Dauer, Veränderung, Aufeinanderfolge UK17.

Die Modifikation des Bewußtfeins , die ein originäres Jett in
ein r e produziertes verwandelt, ift etwas ganz anderes als
diejenige Modifikation, welche, fei es das originäre, fei es das
reproduzierte Jett verwandelt in das Vergang e n. Diele lettere
Modifikation hat den Charakter einer ftetigen libkhattung ; wie das
Jet fieb ftetig abftuft in das Vergangen und weiter Vergangen,
fo ftuft fleh auch das intuitive Zeitbewußtfein ftetig ab. Dagegen
ift von einem ftetlgen Übergang von Wahrnehmung in Phantafie,
von Impreffion in Reproduktion keine Rede. Der lettere Unterfchied
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ift ein diskreter. Wir mühen daher fagen: das, was wir originäres
Bewußtfein, Impreffion oder auch Wahrnehmung nennen, das ift
ein *ft ftetig abftufender Eikt. Jede konkrete Wahrnehmung impli-
ziert ein ganzes Kontinuum fotcher Fibftufungen. Genau diefelben
fibitufungen verlangt aber auch die Reproduktion, das Phantafie-
bewußtfein, nur eben reproduktiv modifiziert. Beiderfeits gehört
es zum Wefen der Erlebniffe, daß fle in diefer Weife extendiert
fein müffen, daß eine punktuelte Phafe niemals für Eid) fein kann.

Natürlich betrifft die Fibftufung des originär wie des rept°.
duktiv Gegebenen (wie wir bereits früher fahen) fchon die Fluß ,

faffungsinhatte. Die Wahrnehmung baut Mt auf Empfindungen auf.
Die Empfindung, welche für den Gegenftand präfentativ fungiert,
bildet ein ftetiges Kontinuum, und ebenfo bildet das Phantasma für
die Repräfentation eines Phantafieobjekts ein Kontinuum. Wer
einen wefentlichen Unterfeed zwifchen Empfindungen und Phan-
tasmen annimmt, darf natürlich die liuffaffungsinhaIte für die eben
vergangenen Zeitphafen nicht als Phantasmen anfprechen, denn
diele geben ja kontinuierlich in die liuffaffungsinhalte des Jet.
momentes über.

§ 20. Die »Freiheit« der Reproduktion.
Im originären und im reproduzierten FIblauf des »Zurüdtfin-

kens« treten bemerkenswerte Verfchiedenheiten auf. Das originäre
Erfcheinen und ilbfließen der Fiblaufsmodi im Erfcheinen ift etwas
Feftes, etwas durch »Fiffektion« Bewußtes, auf das wir nur hin-
fehen können (wenn wir überhaupt die Spontaneität des Zufehens
vollziehen). Dagegen das Vergegenwärtigen ift etwas Freies, es
ift ein freies Durchlaufen, wir können die Vergegenwärtigung
» fchneller « oder »langfamer «, deutlicher und expliziter oder ver-
worrener, bliefchnell in einem Zuge oder in artikulierten Schritten
ufw. vollziehen. Die Vergegenwärtigung ift dabei felbft ein Er-
eignis des inneren Bewußtfeins und hat als folches ihr aktuelles
jeet, ihre Fiblaufsmodi ufw. Und in derfelben immanenten Zeit-
ftrecke, in der 11e wirklich erfolgt, können wir »in Freiheit« größere
und kleinere Stücke des vergegenwärtigten Vorgangs mit feinen
fiblaufsmodis unterbringen und fornit ihn fdmeller oder langfarner
durchlaufen. Dabei bleiben die relativen Fiblaufsmodi (unter der
Vorausfeettng der fortgefeeten identifizierenden Deckung) der ver-
gegenwärtigten Punkte der Zeitftredte unverändert. Ich vergegen-
wärtige immerfort dasfelbe, Immer diefelbe Kontinuität der Fiblaufs-
tnodi der Zeitftredte, immer hie feibft im Wie. Fiber wenn ich fo
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immer wieder zu demfelben Finfangspunkt zurückkehre und zu
derfelben Folge von Zeitpunkten, fo finkt doch derfelbe Anfangs-
punkt felbft immer weiter und ftetig zurück.

§ 21. Klarbeitsftufen der Reproduktion.
Dabei fchwebt das Vergegenwärtigte in mehr oder minder klarer

Weife vor, und die verfchiedenen Modi diefer Unklarheit beziehen
fich auf das Ganze, das vergegenwärtigt ift, und feine Bewußtfeins-
modi. Huch bei der originären Gegebenheit eines Zeitobjektes fan-
den wir, daß es zuerft lebendig, klar erfcheint, dann mit abneh-
mender Klarheit ins Leere übergeht. Diele Modifikationen gehören
zum Fluß. Tiber während diefelben Modifikationen eben in der
Vergegenwärtigung des Fluffes auftreten, treten uns da noch an-
dere >Unklarheiten« entgegen, nämlich fchon das »Klare« (im erften
Sinn) fteht wie durch einen Schleier gefehen, unklar da, und zwar
mehr oder minder unklar ufw. Filfo die einen und anderen Un-
klarheiten find nicht zu verwechfeln. Die fpezifi(chen Modi der
Lebendigkeit und Unlebendigkeit, der Klarheit und Unklarheit der
Vergegenwärtigung gehören nicht zum Vergegenwärtigten oder zu
ihm nur vermöge des Wie der Vergegenwärtigung, fie gehören zum
aktuellen Erlebnis der Vergegenwärtigung.

§ 22. Evidenz der Reproduktion.
Ein bemerkenswerter Unterfeled befteht auch hinfichtlich der

Evidenz der primären und fekundären Erinnerung 1). Was ich reten-
tional bewußt habe, fo iahen wir, das ift abfolut gewiß. Wie lieht
es nun mit der ferneren Vergangenheit? Erinnere ich mich an etwas,
was ich geftern erfahren habe, fo reproduziere ich den geftern er-
fahrenen Vorgang evtl. nach allen Schritten der Sukzeffion. Wäh-
rend id) das tue, habe ich das Bewußtfein einer Folge: eins wird
zuerft reproduziert, dann in der beftimmten Folge das zweite ufw.
Fiber abgefehen von diefer Folge, die der Reproduktion als gegen-
wärtigem Erlebnisverlauf evidentermaßen zukommt, bringt fie einen
vergangenen zeitlichen Verlauf zur Darftellung. Und es ift wohl
möglich, daß nicht nur die einzelnen Schritte des erinnerungsmäßig
gegenwärtigen Vorgangs von denen des vergangenen abweichen
(daß diele nicht fo erfolgt find, wie fie jet vergegenwärtigt wer-
den), fondern auch, daß die wirkliche Reihenfolge eine andere war
als die erinnernde Reihenfolge es eben meint. Hier find alfo Irr-

1) Vgl. 5.394f.
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tarner möglich und zwar Irrtümer, die der Reproduktion als folder
entfpringen und nicht zu verweefeln find mit den Irrtümern, denen
auch die Wahrnehmung von Zeitobjekten (von tranfzendenten näm-
lich) unterworfen ift. Daß und in welchem Sinne dies der Fall ift,
wurde auch bereits erwähnt : wenn ich eine zeitliche Folge originär
bewußt habe, fo ift es zweifellos, daß zeitliche Folge ftattgehabt hat
und ftattbat. Fiber es ift nicht gefagt, daß ein — objektives —
Ereignis wirklich in dem Sinne ftattbat, in dem ich es auffaffe.
Die einzelnen liuffaffungen können falfche fein, folche, denen keine
Wirklichkeit entfpricht. Und bleibt nun in der zeitlichen Zurück-
gekbobenbeit die gegenftändliche Intention des Fiufgefaßten (nach
feinem konftituierenden Gehalt und nach feinem Verhältnis zu an-
deren Gegenftänden) erhalten, fo durchzieht der Irrtum die ganze
zeitliche Fluffaffung des erfcheinenden Vorgangs. Betehenken wir uns
aber auf die Folge von darftellenden »Inhalten« oder auch von »Er-
Meinungen«, fo bleibt eine zweifellofe Wahrheit befteben: es ift
ein Vorgang zur Gegebenheit gekommen, und diefe Folge von Er-
fcheinungen hat ftattgefunden, wenn auch vielleicht nicht die Folge
von Ereigniffen, die mir erfdeinen.

Es ift nun die Frage, ob diefe Evidenz des Zeitbewußtfeins
fich in der Reproduktion erhalten kann. Es ift dies nur möglich
vermittelft einer Deckung des reproduktiven mit einem retentionalen
Verlauf. Wenn ich eine Folge von zwei Tönen c, d habe, fo kann
ich, während noch die frifche Erinnerung befteht, diefe Folge wie-
derholen und zwar in gewiffer Beziehung adäquat wiederholen.
Ich wiederhole innerlich c, d mit dem Bewußtfein, es hat zuerft c
und dann d ftattgefunden. Und während dies »noch lebendig« ift,
kann ich wieder fo verfahren ufw. Sicherlich kann ich auf diefe
Weife über das urfprüngliche Gebiet der Evidenz hinauskommen.
Zugleich fehen wir hier die litt, wie fiel) Wiedererinnerungen er-
ftillen4 Wenn ich wiederhole c, d, fo findet diefe reproduktive Vor.
ftellung der Sultzeffion ihre Erfüllung in der noch eben lebendigen
früheren Sukzeition 1).

§ 23. Deckung des reproduzierten je .et mit
einem Vergangen. Unterfcheidung von Phantafie

und Wiedererinnerung.
Nachdem wir das reproduktive Bewußtfein von Vergangenem

abgehoben haben gegen das originäre, ergibt fleh ein weiteres

1) Man kann es auch umgekehrt nehmen, indem die Reproduktion die
bloß retentional bewußte Folge ankbaulich macht.
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Problem. Wenn ich eine gehörte Melodie reproduziere, fo ver-
gegenwärtigt das phänomenale Jet der Wiedererinnerung ein Ver-
gangen: in der Phantafie , in der Wiedererinnerung erklingt jett
ein Ton. Er reproduziert etwa den erften Ton der Melodie, die
gewefene Melodie ift. Das mit dem zweiten Ton gegebene Ver-
gangenheitsbewußtfein reproduziert das »foeben vergangen«, das
früher originär gegeben war, alfo ein vergangenes »foeben ver-
gangin«. 'Wie kommt nun das reproduzierte Jet dazu, ein Ver-
gangen zu repräfentieren? Unmittelbar ftellt doch ein reprodu-
ziertes Jett eben ein Jett vor. Wie kommt die Beziehung auf
ein Vergangenes hinein, das doch originär nur gegeben fein kann
in der Form des »beben vergangen« ?

Für diefe Frage ift es nötig, eine Scheidung vorzunehmen, die
wir bisher unterlaffen haben, nämlich zwifchen bloßer Phantafie
von einem zeitlich extendierten Objekt und Wiedererinnerung. In
der bloßen Nmntafle ift keine Setzung des reproduzierten Jett und
keine Deckung desfelben mit einem vergangenen gegeben. Die
Wiedererinnerung dagegen .fett das Reproduzierte und gibt ihm in
diefer Setung Stellung zum aktuellen Jett und zur Sphäre des
originären Zeitfeldes, dem die Wiedererinnerung felbft angehört 1)
Nur im originären Zeitbewußtfein kann fid) die Beziehung zwifden
einem reproduzierten Jett und einem Vergangen vollziehen. Der
Vergegenwärtigungsfluß ift ein Fluß von Erlebnisphafen, der genau
fo wie jeder zeitkonftituierende Fluß gebaut, alfo felbft ein zeit-
konftituierender ift. Elli die Eibfd)attungen, Modifikationen, die die
Zeitform konftituieren, finden eh hier, und genau fo, wie fich im
Fluß der Tonphafen der immanente Ton konftituiert, fo konftituiert
ficb im Fluß der Tonvergegenwärtigungsphafen die Einheit der
Tonvergegenwärtigung. Es gilt eben allgemein, daß wir von allem
im weiteften Sinne Erfcheinenden, Vorgeftellten, Gedachten ufw.
zurückgeführt werden in der phänomenologifchen Reflexion auf einen
Fluß von konftituierenden Phafen, die eine immanente Objektivation
erfahren: eben die zu Wahrnehmungserfcheinungen (äußeren Wahr-
nehmungen), Erinnerungen, Erwartungen, Wünfchen ufw. als Ein-
heiten des inneren Bewußtfeins. Alio auch die Vergegenwärtigungen
jeder litt als Erlebnisabflüffe von der univerfellen zeitkonftituieren-
den (3eftaltung konftituieren ein immareentes Objekt: »dauernder, fo
und fo abfließender Vorgang der Vergegenwärtigung«.

1) Vgl. Beilage III: Die Zufammenhangsintentionen von Erinnerung und
Wahrnehmung. — Die Modi des Zeitbewußtfeins, 5. 455 ff.
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FIndererfeits haben aber die Vergegenwärtigungen das Eigene,
daß lie in fich felbft und nach allen Erlebnisphafen Vergegen-
wärtigungen »von« in einem anderen Sinne find, daß fie eine zweite,
andersartige Intentionalität haben, eine folcbe, die ihnen allein und
nicht allen Erlebniffen eigen ift. Diefe neue Intentionalität hat nun
aber die Eigentümlichkeit, daß fie der Form nach ein Gegenbild
der zeitkonftituletenden Intentionalität ift, und wie fie in jedem
Elemente ein Moment eines Gegenwärtigungsftuffes und im Ganzen
einen ganzen Gegenwärtigungsfiuß reproduziert, fo ftellt fie ein
reproduktives Bewußtfein von einem vergegenwärtigten immanenten
Objekt her. Sie konftituiert alio ein Doppeltes: einmal durch ihre
Form des Erlebnisfluffes die Vergegenwärtigung als immanente Ein-
heit; dadurch fodann, daß die Erlebnismomente diefes Muffes repro-
duktive Modifikationen von Momenten eines parallelen Fluffes find
(der im gewöhnlichen Fall aus nicht reproduktiven Momenten be-
fteht) und dadurch, daß diefe reproduktiven Modifikationen eine
Intentionalität bedeuten, fchließt lieh der Fluß zufammen zu einem
konftituierenden Ganzen, in dem eine intentionale Einheit bewußt
ift: die Einheit des Erinnerten.

§ 24. Protentionen in der Wiedererinnerung.

Um nun die Einordnung diefer konftituierten Erlebniseinheit
»Erinnerung« in den einheitlichen Erlebnisfirom zu verftehen, fit
folgendes mit in Rechnung zu ziehen: jede Erinnerung enthält Er-
wartungsintentionen, deren Erfüllung zur Gegenwart führt. Jeder
urfprünglich konftituierende Prozeß ift befeelt von Protentionen,
die das Kommende als folches leer konftituieren und auffangen, zur
Erfüllung bringen. Fiber: der wiedererinnernde Prozeß erneuert
erinnerungsmäßig nicht nur diefe Protentionen. Sie waren nicht
nur auffangend da, fie haben auch aufgefangen, fie haben fid) er-
füllt, und deffen find wir uns in der Wiedererinnerung bewußt.
Die Erfüllung im wiedererinnernden Bewußtfein fit
lung (eben in der Modifikation der Erinnerungsfeung), und wenn
die urfprünglid)e Protention der Ereigniswahrnehmung unbeftimmt
war und das iindersfein oder Nid)tfein offen ließ, fo haben wir in
der Wiedererinnerung eine vorgerichtete Erwartung, die all das
nicht offen läßt, es fei denn in Form »unvollkommener« Wieder-
erinnerung, die eine andere Struktur hat als die unbeftimmte,
urfprüngliche Protention. Und doch ift auch diefe in der Wieder-
erinnerung befchloffen. Es beftehen hier alio Schwierigkeiten der
intentionalen Finalyfe fd)on für das einzeln betrachtete Ereignis
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und dann in neuer Weife für die Erwartungen, die die Aufeinan-
derfolge der Ereigrtiffe bis zur Gegenwart angehen. — Die Wieder-
erinnerung ift nicht Erwartung, fie hat einen auf die Zukunft und
zwar auf die Zukunft des Wiedererinnerten gerichteten Horizont,
der gefettet Horizont ift. Diefer Horizont wird im Fortfchreiten
des wiedererinnernden Prozeffes immer neu eröffnet und leben»
diger, reicher. Und dabei erfüllt fich diefer Horizont mit Immer
neuen wiedererinnerten Ereigniffen. Die vordem nur vorgedeutet
waren, find nun quafigegenwärtig, quali im Modus der verwirk-
lichenden Gegenwart.

§ 25. Die doppelte Intentionalität der
Wiedererinnerung.

Unterfcheiden wir alfo bei einem Zeitobjekt den Inhalt nebft
feiner Dauer, die im Zufammenhang »der« Zeit eine verfd)iedene
Stelle haben können, von feiner Zeitftellung, fo haben wir in der
Reproduktion eines dauernden Seins neben der Reproduktion der
erfüllten Dauer die Intentionen, welche die Stellung' betreffen, und
zwar notwendig. Eine Dauer ift gar nicht vorftellbar oder beffer
nicht feebar, ohne daß fie in einem Zeitzufammenhang gefeet wird,
ohne daß Intentionen des Zeitzufammenhangs da find. Dabei ift es
notwendig, daß diefe Intentionen entweder die Form von Ver-
gangenheits- oder von Zukunftsintentionen haben. Der Doppelbett
der Intentionen, der auf die erfüllte Dauer und der auf ihre Zeit-
freite gerichteten, entfpride eine doppelte Erfüllung. Der Gefamt-
komplex von Intentionen, der die Erfcheinung des vergangenen
dauernden Objektes ausmacht, hat feine mögliche Erfüllung in
dem Syftem von Erfdwinungen, die zu dernfelben Dauernden gehören.
Die Intentionen des Zufammenhangs in der Zeit erfüllen fich durch
Herftellung der erfüllten Zufammenhänge bis zur aktuellen Gegen-
wart. Es ift alfo in jeder Vergegenwärtigung zu unterfcheiden die
Reproduktion des Bewußtfeins, in dem das vergangene dauernde
Objekt gegeben, d. 1,. wahrgenommen oder überhaupt urfprünglich
konftituiert war, und das, was diefer Reproduktion als konftitutiv
für das Bewußtfein »vergangen« oder »gegenwärtig« (mit dein
aktuellen jeet gleichzeitig) oder »zukünftig« anhängt.

Ift nun auch das Leetere Reproduktion? Das ift eine leicht
irreführende Frage. Natürlich, das Ganze wird reproduziert, nicht
nur die damalige Bewußtfeinsgegenwart mit ihrem Fluß, fondern
»implicite« der ganze Strom des Bewußtfeins bis zur lebendigen
Gegenwart. Das fagt, als ein Grundftück apriorifd)-phänomenologi.
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fcher Genefe: die Erinnerung ift in einem beftändigen Fluß, weil
das Bewußtfeinsleben in beftändigetn Fluß ift und nide nur Glied an
Glied in der Kette fich fügt. Vielmehr wirkt jedes Neue zurück
auf das fitte, feine vorwärtsgehende Intention erfüllt Beb und be-
itimmt fich dabei, und das gibt der Reproduktion eine beftimmte
Färbung. Hier zeigt fich alio eine a priori notwendige Rückwirkung;
das Neue weift wieder auf Neues, das eintretend fleh beftinunt und
für das Alte die reproduktiven Möglichkeiten modifiziert ufw. Dabei
geht die rüdtwirkende Kraft der Kette nach zurück, denn das repro-
duzierte Vergangen trägt den Charakter Vergangen und eine un-
beftimmte Intention auf eine gewiffe Zeitlage zum Jebt. Es ift alfo
nicht La, daß wir eine bloße Kette »affozilerter« Intentionen hätten,
eins an das andere, dies an das nächfte (Strömende) erinnernd,
fondern wir haben eine Intention, die in fich Intention auf die Reihe
von möglichen Erfüllungen ift.

Aber diele Intention ift eine unankhauliche, eine »leere« Inten-
tion, und ihr Gegenftändlid)es ift die objektive Zeitreihe von Er-
eigniffen, und diefe ift die dunkle Umgebung des aktuell Wieder-
erinnerten. Charakterifiert das nicht überhaupt »Umgebung«: eine
einheitliche Intention, die auf eine Vielheit zufammenhängender
Gegenftändlichkeiten bezogen ift und in deren gefonderter und viel-
fältiger, allmählicher Gegebenheit zur Erfüllung kommt? So verhält
es fich auch beim räumlichen Hintergrund. Und fo hat auch jedes
Ding in der Wahrnehmung feine Rückfeite als Hintergrund (denn
es handelt lieh nicht um Hintergrund der Aufmerkfamkeit, fondern
der kluffaffung). Die Komponente »uneigentliche Wahrnehmung«,
die jeder tranizendenten Wahrnehmung als wefentliches Beftand-
ftück zugehört, ift eine »komplexe« Intention, die erfüllbar ift in
Zufammenhängen beftimmter Art, in Zufammenhängen von Gegeben-
heit. Vordergrund ift nichts ohne Hintergrund. Die erkheinende
Seite ift nichts ohne nicht ericheinende. Ebenfo in der Einheit des
Zeitbewußtfeins: die reproduzierte Dauer ift der Vordergrund, die
Einordnungsintentionen machen einen Hintergrund, einen zeitlichen,
bewußt. Und in gewiffer Weife fett fich das in die Konflitution
der Zeitlichkeit des Dauernden felbft mit feinem Jet, Vorher,
Nachher fort. Wir haben die Analogien: für das Raumding die
Einordnung in den umfaffenden Raum und die Raumwelt, anderer-
feits das Raumding felbft mit feinem Vordergrund und Hinter-
grund. Für das Zeitding; die Einordnung in die Zeitform und die
Zeitwelt, andererfeits das Zeitding felbft und feine wedeelnde Orien-
tierung zum lebendigen 3e4t.
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§ 26. Unterfchiede zwifcben Erinnerung und
Erwartung.

Es ift ferner zu unterfuchen , ob Erinnerung und Erwartung
einander gleicbftehen. Die anfchauliche Erinnerung bietet mir die
lebendige Reproduktion der ablaufenden Dauer eines Ereigniffes,
und unanfcbaulich bleiben nur die Intentionen, die zurückweifen auf
das Vorher und vorweifen bis zum lebendigen lebt.

In der anfd)aulid)en Vorftellung eines künftigen Ereigniffes
habe ich je4t anfd)aulicb das produktive »Bild« eines Vor-
gangs, der reproduktiv abläuft. Daran knüpfen fic:b unbeftimmte
Zukunftsintentionen und Vergangenheitsintentionen, d. i. Intentionen,
die vom linfang des Vorgangs die Zeitumgebung betreffen, die im
lebendigen Jett terminiert. Infofern ift die Erwartungsanfcbauung
umgeftülpte Erinnerungsanfd)auung, denn bei diefer gehen die jept.
Intentionen dem Vorgang nicht »vorher«, fondern folgen nach. Sie
liegen als leere Umgebungsintentionen »in entgegengefeter Rich-
tung«. Wie fleht es nun mit der Gegebenheitsweife des Vorgangs
felbft? Macht es einen wefentlicben Unterfchied aus, daß in der
Erinnerung der Gehalt des Vorgangs beftimmter ift? Fluch die
Erinnerung kann anfd)aulich, aber doch nicht lehr beftimmt fein, fo.
fern manche anfchaulicben Komponenten gar nicht wirklichen Er-
innerungsdiatakter haben. Bei »vollkommener« Erinnerung aller-
dings würde alles bis ins einzelne klar und als Erinnerung charak-
terifiert fein. aber idealitet ift das auch bei der Erwartung mög-
lich. Im allgemeinen läßt fie viel offen, und das Offenbleiben ift
wieder ein Charakter der betreffenden Komponenten. leer prin-
zipiell ift ein prophetifcbes Bewußtfein (ein Bewußtfein, das fich
felbft für propbetifd) ausgibt) denkbar, dem jeder Charakter der
Erwartung, des Seinwerdenden, vor ?lugen fteht: etwa wie wenn
wir einen genau beftimmten Plan haben und anfd)auend das Ge.
plante vorftellend es fozufagen mit Haut und Haar als künftige Wirk.
lichkeit hinnehmen. Doch wird auch da manches Belanglofe in der
anfd)aulichen Fintizipation der Zukunft fein, das als Lückenbüßer
das konkrete Bild ausfüllt, das aber vielfach anders fein kann, als
das Bild es bietet: es ift von vornherein dmrakterifiert als Offenheit.

Prinzipielle Unterfchiede aber liegen in der Weife der Erfüllung.
Vergangenheitsintentionen erfüllen fich notwendig durch Herftellung
der Zufammenbänge anfchaulicher Reproduktionen. Die Reproduk-
tion des vergangenen Ereigniffes läßt hinftchtlid) ihrer Gültigkeit
(im inneren Bewußtfein) nur Beftätigung der Erinnerungsunbeftimmt.
heften und Vervollkommnung durch Verwandlung in eine Repro.
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duktion zu, in der alles und jedes an Komponenten als reproduktiv
dmakterifiert ift. Hier handelt es fich um Fragen wie : habe ich
das wirklich gefehen, wahrgenommen, habe ich diele Erfcheinung
wirklich gehabt, genau mit dem Inhalt? kill das muß fid) zugleich
einem Zurammenhang ebenfolcber Finfdmuungen bis zum Jett ein-
fügen. Eine andere Frage allerdings ift die: war das Erfcheinende
wirklich? Dagegen findet die Erwartung ihre Erfüllung in einer
Wahrnehmung. Zum Wefen des Erwarteten gehört es, daß es ein
Wahrgenommen.fein.werdendes ift. Dabei ift es evident, daß, wenn
ein Erwartetes eintritt, d. 1. zu einem Gegenwärtigen geworden ift,
der Erwartungszuftand felbft vorübergegangen ift; ift das Künftige
zum Gegenwärtigen geworden, fo ift das Gegenwärtige zum relativ
Vergangenen geworden. Ebenfo verhält es fleh mit den Umgebungs.
intentionen. Huch lie erfüllen fich durch die Fiktualität eines im-
preinmalen Erlebens.

Ungeachtet diefer Unterfeede ift Erwartungsanfeauung genau
fo etwas Urfprüngliches und Eigenartiges wie Vergangenheitsan.
fchauung.

§27. Erinnerung als Bewußtfein vom
Wahrgenommen.gewefen- fein.

Zur Charakteriftik der analynerten feenden Reproduktionen
ift folgendes von größter Bedeutung: es gehört zu ihrem Wefen
nicht bloß reproduktive Sepung von zeitlichem Sein, fondern eine
gewiffe Beziehung zum inneren Bewußtfein. Zum Wefen der Er-
innerung gehört primär, daß fie Bewußtlein vom Wahrgenommen-
gewefen-fein ift. Erinnere ich mich anfchaulid) an einen äußeren
Vorgang, fo habe ich eine reproduktive Finfcbauung von ihm. Und
es ift eine feende Reproduktion. Diefe äußere Reproduktion ift
aber notwendig bewußt durch eine innere Reproduktion 1). Ein
äußeres Ericheinen muß ja reproduziert werden, in dem der äußere
Vorgang in beftimmter Erfcbeinungsweife gegeben ift. Das äußere
Ericheinen als Erlebnis ift Einheit des inneren Bewußtfeins, und
dem inneren Bewußtfein entfpricht die innere Reproduktion. Es
beftehen nun aber für die Reproduktion eines Vorgangs zwei
Möglichkeiten: es kann die innere Reproduktion eine feende fein
und demnach die Erfcheinung des Vorgangs gefebt fein in der Ein-
heit der immanenten Zeit; oder es kann auch die äußere Repro-
duktion eine fetende fein, die den betreffenden zeitlichen Vorgang

1) Vgl. Beilage XI, S. 481 ff.
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in der objektiven Zeit fest, nicht aber die Erfcheinung felbft als
Vorgang der inneren Zeit und damit weiter nicht den zeitkonftitu-
ierenden Strom in der Einheit des Gefamtlebensftromes.

Erinnerung ift alfo nicht ohne weiteres Erinnerung an frühere
Wahrnehmung. Da aber die Erinnerung an einen früheren Vorgang
die Reproduktion der Erfdninungen, in denen er zur Gegebenheit
kam, einfcbließt, befteht jederzeit auch die Möglichkeit einer Er-
innerung an die frühere Wahrnehmung des Vorgangs (bzw. die
Möglichkeit einer Reflexion in der Erinnerung, die die frühere
Wahrnehmung zur Gegebenheit bringt). Es wird das frühere Be-
wußtfeinsganze reproduziert, und was reproduziert wird, das hat
den Charakter der Reproduktion und den Charakter der Ver-
gangenheit.

Machen wir uns diefe Verhältniffe an einem Beifpiel klar: ich
erinnere mich an das erleuchtete Theater — das kann nicht heißen:
ich erinnere mich, das Theater wahrgenommen zu haben. Sonft
hieße leeteres: ich erinnere mich, daß ich wahrgenommen habe,
daß ich das Theater wahrgenommen habe uff. Ich erinnere mich
an das erleuchtete Theater, das fagt: »in meinem Inneren« fcbaue
ich das erleuchtete Theater als gewefenes. Im Jett fchaue ich das
Nicht- Jet. Wahrnehmung konftituiert Gegenwart. Damit ein Jet
als folcbes mir vor ?Ingen fteht, muß ich wahrnehmen. Um ein
Jet adebaulich vorzuftellen, muß ich »im Bilde«, repräfentativ modi-
fiziert, eine Wahrnehmung vollziehen. Fiber nicht fo, daß ich die
Wahrnehmung vorftelle, fondern ich ftelle das Wahrgenommene
vor, das in ihr als gegenwärtig Erfcbeinende. Die Erinnerung
impliziert alio wirklich eine Reproduktion der früheren Wahrneh-
mung; aber die Erinnerung ift nicht im eigentlichen Sinne eine
Vorftellung von ihr: die Wahrnehmung ift nicht in der Erinnerung
gemeint und gefeet, fondern gemeint und gefeet ift ihr Gegenftand
und fein jeet, das zudem in Beziehung 'geiet ift zum aktuellen
Jet. Ich erinnere mich an das erleuchtete Theater von geiern,
d. h. icb vollziehe eine »Reproduktion« der Wahrnehmung des Thea-
ters, fomit fchwebt mir in der Vorftellung das Theater als ein
gegenwärtiges vor, diefes meine ich, faffe dabei aber diefe Gegen»
wart als zurückliegend in Beziehung auf die aktuelle Gegenwart
der jeeigen aktuellen Wahrnehmungen auf. Natürlich ift jeet evi-
dent: die Wahrnehmung des Theaters war, ich habe das Theater
wahrgenommen. Das Erinnerte erfcheint als gegenwärtig gewefen
und zwar unmittelbar anfchaulich; und es erfdeint fo dadurch,
daß intuitiv eine Gegenwart erfcbeint, die einen tibftand bat von
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der Gegenwart des aktuellen Jet. Die leetere Gegenwart kon-
ftituiert fich in der wirklichen Wahrnehmung, jene intuitiv erfohei-
nende Gegenwart, die intuitive Vorftellung des Nicht jeet, konfti-
tuiert fich in einem Gegenbild von Wahrnehmung, einer »Ver-
gegenwärtigung der früheren Wahrnehmung«, in der das Theater
»gleichfam jept« zur Gegebenheit kommt. Diefe Vergegenwärtigung
der Wahrnehmung des Theaters ift alfo nicht fo zu verftehen, daß
ich darin lebend das Wahrnehmen meine, fondern ich meine das
Gegenwärtigfein des wahrgenommenen Objektes.

§ 28. Erinnerung und Bildbewußtfein. Erinnerung
als feeende Reproduktion.

Es bedarf noch der Erwägung, welcher fixt die Vergegen-
wärtigung ift, von der hier gehandelt wird. In Frage ftebt nicht
eine Repräfentation durch ein ähnliches Objekt wie im Falle be-
wußter Bildlichkeit (Gemälde, Büfte u. dgl.). Diefem Bildbewußtfein
gegenüber haben die Reproduktionen den Charakter der Selbftver-
gegenwärtigung. Sie kleiden fich wiederum, je nachdem lie nicht-
fe4ende (»bloße« Phantallen) oder feeende find. lind dazu kom-
men nun die Zeitcharaktere. Erinnerung ift Selbftvergegenwärtigung
im Sinne des Vergangen. Die gegenwärtige Erinnerung ift ein
ganz analoges Phänomen wie die Wahrnehmung, fie hat mit der
entfprechenden Wahrnehmung gemein die Ericheilung des Gegen-
ftandes, nur hat die Erfcheinung einen modifizierten Charakter, ver-
möge deffen der Gegenftand nicht als gegenwärtig dafteht, fondern
als gegenwärtig gewefen.

Das Wefentliche der litt von Reproduktionen, die Erinnerung
und Erwartung heißen, liegt in der Einordnung der reproduzierten
Erfcbeinungen in den Seinszufammenhang der inneren Zeit, der
abfließenden Reihe meiner Erlebniffe. Die Seeung erftreckt ffd)
normalerweife auch auf das Gegenftändliche der äußeren Erfchei-
nung, aber diefe Seeung kann aufgehoben, ihr kann widerfprochen
werden, und dann bleibt immer noch Erinnerung bzw. Erwar-
tung übrig, d. h. wir werden nicht aufhören, dergleichen Erinnerung
und Erwartung zu nennen, wenn wir auch die frühere bzw.
künftige Wahrnehmung als bloß »vermeintliche« bezeichnen. Handelt
es ffch von vornherein nicht um Reproduktion tranfzendenter, Ion-
demn immanenter Objekte, fo entfällt der gefchilderte Stufenbau
der reproduktiven Finfd)auungen, und die Seeung des Reproduzierten
deckt ffd) mit feiner Einordnung in die Reihe der Erlebniffe, in die
immanente Zeit.
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§ 29. Gegenwartserinnerung.

Für die Sphäre der Finfehauung von äußerer Zeit und Gegen-
ftändlichkeit ift noch ein anderer Typus unmittelbarer reproduktiver
finfdlauung von zeitlichen Gegenftänden (auf die unmittelbare an.
fchauung von Zeitgegenftänden beiehenkten ficb ja alle uniere Flus-
führungen und ließen die mittelbaren, bzw. unanfcbaulichen Er-
wartungen und Erinnerungen außer Spiel) zu berückliehligen.

Ich kann mir auch ein Gegenwärtiges als jeet feiend vorftelIen,
ohne es jeet leibhaft vor mir zu haben, fei es auf Grund früherer
Wahrnehmungen, fei es nach einer Beienreibung oder dgl. Im erften
Fall habe ich zwar eine Erinnerung, aber ich gebe dem Erinnerten
Dauer bis zum aktuellen Jett, und für diele Dauer habe ich keine
innerlich erinnerten »Erfcheinungen«. Das »Erinnerungsbild« dient
mir, aber ich feee nicht das Erinnerte als ein folcbes, das Gegen-
ftändliche der inneren Erinnerung, in feiner ihm zukommenden
Dauer. Gefeet ift das Dauernde als fleh in diefer Ericheinung dar-
ftellend, und das erfcbeinende jeet feeen wir und das immer neue
jeet ufw.; aber wir feeen es nicht als »vergangen«.

Wir willen, das »Vergangene« bei der Erinnerung lagt auch
nicht, daß wir im jeeigen Erinnern uns ein Bild machen von dem
früheren, und was dergleichen Konftruktionen mehr find. Sondern
wir feeen einfach das Ericheinende, das Fingefd)aute, das natürlich
nach feiner Zeitlichkeit nur in den temporalen Modis anichaubar ift.
Und dem dabei Erfcheinenden geben wir in der Weife der Erinne-
rung durch die Umgebungsintentionen der Erfeheinung Stellung zum
jeet der fiktualität. ?Ufo müffen wir auch bei der Vergegenwär-
tigung eines abwefenden Gegenwärtigen nach den Umgebungsinten-
tionen der Finfdmuung fragen, und diele find, hier natürlich von
ganz anderer litt; fie haben gar keine Beziehung zum aktuellen
Jett durch eine ftetige Reihe von inneren Erfebeinungen, die fämt-
licn gefeete wären. Freilich ohne Zufammenhang ift diele reproduk-
tive Ericheinung nicht. Es fall ein Dauerndes fein, das da erfcheint,
das gewefen ift und jeet ift und fein wird. Ich kann alio auf irgend-
einem Wege hingehen und fehen, das Ding noch finden, und kann
dann wieder zurückgehen und in wiederholten »möglichen« Er-
febeinungsreihen die finfchauung herftellen. Und wenn ich vorhin
aufgebrochen und dahin gegangen wäre (und das ift vorgezeichnete
Möglichkeit, und dem entfprecben mögliche Erfeheinungsrelben), dann
hätte ich jeet diele Iinfd)auung als Wahrneinnungsanichauung ufw.
?Wo die Ericheinung, die mir reproduktiv vorfeinwebt, ift zwar
nicht 4:barakteefiert als innerlich impreffional gewefen, das Erfchei-

4
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nende nicht als in feiner Zeitdauer wahrgenommen gewefenes: aber
Beziehung zum hic et nunc batet auch hier, die Erfcheinung trägt
auch einen gewiffen Setungscharakter: fie gehört in einen beftimmten
Erfeheinungszufammenhang hinein (und von Ericheinungen, die durch-
aus »febende«, ftellungnehmende wären), und in Beziehung auf
diefen haben fie motivierenden Charakter: die Umgebungsintention
gibt für die Erlebniffe felbft einen Hof von Intentionen. Ebenfo
verhält es lieb mit der TInfchauung von dauerndem Sein, das ich
lebt wahrnehme und als vorher gewefen fe4e, ohne es vorher wahr-
genommen zu haben und jett zu erinnern, und das ich als künftig
fein werdend fe4e.

§ 30. Erhaltung der gegenftändlichen Intention
in der retentionalen ilbwandlung.

Es kommt oft vor, daß, während noch die Retention von eben
Vergangenem lebendig ift, ein reproduktives Bild von demfelben
auftaucht: aber natürlich ein Bild desfelben, wie es im jetpunkt
gegeben war. Wir rekapitulieren fozufagen das beben Erlebte.
Diebe innere Erneuerung in der Vergegenwärtigung fet3t das repro-
duktive Jett mit dem noch in frifcher Erinnerung lebenden in Be-
ziehung, und hier vollzieht fich das Identitätsbewußtfein, das die
Identität des einen oder anderen herausftellt. (Dies Phänomen zeigt
zugleich, daß zur Sphäre der primären Erinnerung neben dem
intuitiven ein leerer Teil gehört, der fehr viel weiter reicht. Wäh-
rend wir ein Gewefenes noch in der frifchen, obfchon leeren Er-
innerung haben, kann zugleich ein »Bild« davon auftauchen.) Es
ift eine allgemeine und grundwefentliche Tatfache, daß jedes j4t,
indem es in die Vergangenheit zurückfinkt, feine ftrenge Identität
fefthält. Phänomenologifch gefprochen: das je4tbewußtfein, das fleh
auf Grund der Materie Ei konftituiert , wandelt fich ftetig in ein
Vergangenheitsbewußtfein um, während gleichzeitig immer neues
jebtbewußtfein fich aufbaut. Bei diefer Umwandlung erhält fich
(und das gehört zum Wefen des Zeitbewußtfeins) das ach modifizie-
rende Bewußtfein feine gegenftändliche Intention.

Die kontinuierliche Modifikation, welche jedes urfprüngliche Zeit-
feld hinfichtlieb der es konftituierenden liktdmraktere enthält, ift
nicht fo zu verftehen, als ob in der Reihe der zu einer Objektphafe
gehörigen Huffaffungen, angefangen von ihrem iluftreten als Jett-
feung und herabfteigend bis an das tette erreichbare phänomenale
Vergangen, eine ftetige Modifikation in der gegenftändlichen Inten-
tion ftattbätte. Im Gegenteil: die gegenftändliche Intention ver-
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bleibt als abfolut diefelbe und identifee. Gleichwohl befteht ein
phänomenales Sichabftufen und zwar nicht nur hinfichtlid) der Huf.
faffungsinhalte, die ihr Elbklingen haben, ein gewiffes Herabfinken
von der höd)ften Empfindungshöhe im Jet bis zur Unmerklichkeit.
Vor allem ift das jegmoment charakterifiett als das Neue. Das
eben herabfinkende je#t ift nicht mehr das Neue, fondern das durch
das Neue beifeite Getchobene. In diefer Beifeiteldgebung liegt
eine Veränderung. Fiber während es feinen Charakter des 3e4t
verloren hat, hält es fich in feiner gegenftändlichen Intention abfolut
ungeändert, es ift Intention auf eine individuelle Objektivität, und
zwar anichauende Intention. In diefer Hinficht alt liegt keinerlei
Veränderung vor. Es ift aber hier wohl zu erwägen, was »Er.
haltung der gegenftändlichen Intention« betagt. Die Gefamtauf.
faffung des Gegenftandes enthält zwei Komponenten: die eine kon.
ftituiert das Objekt nach feinen außerzeitlichen Beftimmungen, die
andere fchafft die Zeitftelle, das jebtfein, Gewefenfein ufw. Das
Objekt als die Zeitmaterie, als das, was die Zeitftelle und die zeit.
licbe flusbreitung hat, als das, was dauert oder fid) verändert, als
das, was jett ift und dann gewefen ift, entfpringt rein aus der
Objektivation der Fluffaffungsinhalte, im Falle finnlicher Objekte
alio der firmtichen Inhalte. Daß diefe Inhalte gleichwohl Zeitobjekte
find, daß fie fich in einem Nacheinander als ein Kontinuum von
Urimpfethonen und Retentionen erzeugen, und daß diele Zeitabfchat«
tungen der Empfindungsdaten ihre Bedeutung haben für die Zeit.
beftimmungen der mittels ihrer konftituierten Objekte, verlieren
wir dabei nicht aus dem Fiuge. Fiber in ihrer Eigenichaft als Re.
präfentanten dinglicher Qualitäten ihrem reinen Was nach fpielt ihr
Zeitcharakter keine Rolle. Die unzeitlid) gefaßten Fluffaffungsdaten
konftituieren das Objekt nach feinem fpezifirchen Beftande, und wo
diefer erhalten bleibt, können wir khon von einer Identität fprechen.
Wenn aber vorhin von Erhaltung der gegenftändlichen Be.
ziehung die Rede war, fo bedeutete das, daß nicht nur der Gegen.
ftand in feinem fpezißfcben Beftande erhalten bleibt, fondern als
individueller, alfo zeitlich beftimmter, der mit feiner zeitlichen Be-
ftimmung in der Zeit zurild(finkt. Diebes Zurüddinken ift eine
eigentümliche phänomenologifche Modifikation des Bewußtfeins, wo-
durch in Relation zu dem immer neu konftituierten aktuellen Jet
vermöge der dahin führenden ftetigen Anderungsreihe ein immer
wachfender ribftand fich ausbildet.

4*
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§ 31. Urimpreffion und objektiver individueller
Zeitpunkt.

Scheinbar werden wir hier auf eine Fintinomie geführt: das
Objekt ändert im Zurückfinken ftändig feine Zeitftelle und follte
doch im Zurückfinken feine Zeitftelle bewahren. In Wahrheit än-
dert das Objekt der fich ftetig zurüddchiebenden primären Erinne-
rung gar nicht feine Zeitftelle, fondern nur feinen ilbftand vom
aktuellen Jett und zwar darum, weil das aktuelle Jet als ein
immer neuer objektiver Zeitpunkt gilt, während das vergangene
Zeitliche bleibt, was es ift. Wie aber entgegen dem Phänomen der
ftändigen Anderung des Zeitbewußtfeins das Bewußtfein von der
objektiven Zeit und zunächft von identifchen Zeitftellen zuftande-
kommt, das ift nun die Frage. Damit hängt aufs engfte die Frage
nach der Konftitution der Objektivität individueller zeitlicher Gegen-
ftände und Vorgänge zufammen: im Zeitbewußtf ein vollzieht Rd)
alle Objektivierung; ohne Flufklärung der Identität der Zeitftelle
ift auch keine Flufklärung der Identität eines Objektes in der Zeit
zu geben.

Näher ausgeführt ift das Problem das folgende: die jettphafen
der Wahrnehmung erfahren ftetig eine Modifikation, fie erhalten
'Ich nicht einfach wie fie find, Re fließen. Darin konftituiert fich,
was wir als Zurückfinken in die Zeit bezeichnen. Der Ton erklingt
jett, und alsbald finkt er in die Vergangenheit, er, derfelbe Ton.
Das betrifft den Ton nach jeder feiner Phafen und darum auch den
ganzen. Nun fcheint das Herabfiniten durch unfere bisherigen Be-
trachtungen einigermaßen verftändlich. Fiber wie kommt es, daß
wir gegenüber dem Herabfinken des Tones doch davon fprechen,
daß ihm eine fefte Stellung in der Zeit zukommt, daß fich Zeit-
punkte und Zeitdauern in wiederholten Fikten identifizieren laffen,
wie es uniere Finalyfe des reproduktiven Bewußtfeins aufwies?
Der Ton und jeder Zeitpunkt in der Einheit des dauernden Tones
hat ja feine abfolut fefte Stelle in der »objektiven« (fei es auch die
immanente) Zeit. Die Zeit ift ftarr, und doch fließt die Zeit. Im
Zeitfluß, im ftetigen Herabfinken in die Vergangenheit konftituiert
Lid, eine nicht fließende, abfolut fefte, identifche, objektive Zeit. Das
ift das Problem.

überlegen wir zunächft die Sachlage des herabfinkenden felben
Tones etwas näher. Warum fprechen wir von demfelben Ton, der
herabfitlitt? Der Ton baut fid) im Zeitfluß auf durch feine Phafen.
Von jeder Pbafe, etwa der eines aktuellen Jet, willen wir, daß
fie dem Gefet der ftetigen Modifikation unterliegend doch darum



551	 Vorlefungen zur Phänomenologie des inneren Zeitbewußtfeins. 421

als gegenftändlich dasfelbe, als derfelbe Tonpunkt fozufagen erfcheinen
muß, weil hier eine Fluffaffungskontinuität vorliegt, die von der
Identität des Sinnes durchwaltet und in kontinuierlicher Deckung
befindlich ift. Die Deckung betrifft die außerzeitliche Materie, die
eben im Fluß Identität des gegenftändlichen Sinnes fleh erhält. Dies
gilt für jede jetphafe. aber jedes neue Jet ift eben ein neues
und ift als das phänomenologifch charakterifiert. Mag der Ton
völlig unverändert andauern, derart, daß nicht die leifefte Verände-
rung für uns fidelich ift, mag alfo jedes neue Jett genau den
gleichen Fluffaffungsinhalt befi4en nach Qualitätsmomenten, Intenfi-
tätsmomenten ufw. und genau diefelbe fluffaffung tragen — eine
urfprüngliche Verfehledenheft liegt doch vor, eine Verfchiedenheit,
die einer neuen Dimenfion angehört. Und diefe Verfchiedenheit ift
eine ftetige. Phänomenologifch liegt vor, daß nur der Jetpunkt als
aktuelles jeet charakterifiert ift und zwar als neues, daß der vorige
Zeitpunkt feine Modifikation erfahren hat, der vorige feine weiter-
gehende Modifikation ufw. Diefes Kontinuum der Modifikationen
an den Huffaffungsinhalten und den auf fie gebauten lin&
faffungcn kfm& das Bewußtfein der Extenfion des Tones mit dem
beftändigen Herabfinken des bereits Extendierten in die Vergan-
genheit.

Wie kommt nun aber entgegen dem Phänomen der ftetigen
linderung des Zeitbewußtfeins das Bewußtfein der objektiven Zeit
und zunächft der identifchen Zeitftelle und Zeitausdehnung zuftande?
Die Fintwort lautet: dadurch, daß gegenüber dem Fluß der zeit-
lichen Zurüdefebiebung , dem Fluß von Bewußtfeinsmodifikationen,
das Objekt, das zurildegefehoben erfcheint, eben in abfoluter Iden-
tität apperzeptiv erhalten bleibt, und zwar das Objekt mitfamt der
im 3e4tpunkt erfahrenen Se4ung als »dies«. Die ftetige Modifika-
tion der Fluffaffung im ftetigen Fluß betrifft nicht das »als was«
der Fluffaffung, den Sinn, fie meint kein neues Objekt und keine
neue Objektphafe, fie ergibt keine neuen Zeitpunkte, fondern immer-
fort dasfelbe Objekt mit feinen felben Zeitpunkten. Jedes aktuelle
Jet fehafft einen neuen Zeitpunkt, weil es ein neues Objekt fehafft
oder vielmehr einen neuen Objektpunkt, der im Fluß der Modi-
fikation als der eine und felbe individuelle Objektpunkt feftgehalten
wird. Und die Stetigkeit, in der Sich immer wieder ein neues Jet
konftituiert, zeigt uns, daß es fich nicht überhaupt um »Neuheit«
handelt, fondern um ein ftetiges Moment der Individuation, in dem
die Zeitftelle ihren Urfprung hat. Zum Wefen des modifizierenden
Fluffes gehört es, daß diefe Zeitftelle identifch und notwendig,
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identifd) dafteht. Das Jet als aktuelles Jet ift die Gegenwarts-
gegebenheit der Zeitftelle. Rückt das Phänomen in die Vergangen-

heit, fo erhält das Jet den Charakter des vergangenen jept, aber

es bleibt dastelbe Jet, nur daß es in Relation zum jeweilig aktuellen
und zeitlich neuen Jet als vergangen daftebt.

Die Objektivation des Zeitobjekts beruht alio auf folgenden
Momenten: der Empfindungsinhalt, der zu den verfchiedenen aktu-
ellen Jetpunkten des Objektes gehört, kann qualitativ abfolut un-
verändert bleiben, aber er hat bei noch fo weit gehender inhalt-
licher Identität doch nicht wahre Identität; diefelbe Empfindung jet
und in einem anderen Jet hat eine Vertchiedenheit, und zwar eine
phänomenologifche Verfchiedenheit, die der abfoluten Zeitftelle ent-
fpricht, fie ift Urquell der Individualität des »dies« und damit der
abfoluten Zeitftelle. jede Phafe der Modifikation hat »im Wefen«
den gleichen qualitativen Gehalt und das gleiche Zeitmoment, ohfchon
modifiziert, und fie hat es in fich in der Weife, daß dadurch eben
die nachmalige Identitätsauffaffung ermöglicht ift. Dies auf feiten
der Empfindung bzw. der Fiuffaffungsgrundlage. Die verfchiedenen
Momente tragen verfcbiedene Seiten der Muffaffung, der eigent-
lichen Objektivation. Eine Seite der Objektivation findet ihren
Finhalt rein im qualitativen Gehalt des Empfindungsmaterials: das
ergibt die Zeitmaterie, z. B. Ton. Sie wird im Fluß der Vergangen-
heitsmodifikation identifch feftgehalten. Eine zweite Seite der Ob-
jektivation entfpringt der Muffaffung der Zeitftellenrepräfentanten.
Fluch diefe Fluffatfung wird ftetig im Fluß der Modifikation fett-
gehalten.

In der Zufammenfaffung: der Tonpunkt in feiner abfoluten In-
dividualität wird feftgehalten nach Materie und Zeitftelle, welch
tete erft Individualität konftituiert. Dazu kommt endlich die Fiuf-
faffung, welche wefentlich zur Modifikation gehört, und die unter Fetthab'
tung der extendierten Gegenftändlichkeit mit ihrer immanenten abto-
tuten Zeit die ftetige Zurückfchiebung in die Vergangenheit erfcbeinen
läßt. In unterem Tonbeifpiel hat alfo jeder Jetpunkt des immer neu
Erklingens und Fibklingens fein Empfindungsmaterial und feine objekti-
vierende Fluffaffung. Der Ton fteht da als Ton einer angeftrichenen
Geigenfaite. Sehen wir wieder von der objektivierenden Fluffaffung
ab und blicken wir rein auf das Empfindungsmaterial hin, fo ift es
der Materie nach etwa immerfort Ton c, Tonqualität und Klang-
farbe unverändert, Intenfität vielleicht fchwankend ufw. Dieter In-
halt, rein als Empfindungsinhalt, wie er der objektivierenden lpper-
zeptionn zugrunde liegt, ift extendiert, nämlich jedes Jet bat feinen
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Empfindungsinhalt, jedes andere Jet einen individuell anderen,
möge er materiell auch genau derfeIbe fein. Fibfolut dasfelbe c
jet und fpäter ift empfindungsmäßig gleich, aber individuell ein
anderes.

Was hier »individuell« heißt, das ift die urfprünglid)e Tem.
poralform der Empfindung, oder, wie ich auch fagen kann, die
Temporalform der urfprünglichen Empfindung, hier der Empfindung
des jeweiligen Jetpunktes und nur diefer. Fiber eigentlich ift der
Jetpunkt felbft durch die urfprüngliche Empfindung zu definieren,
fo daß der ausgefprochene Se nur als Hinweis auf das, was ge-
meint fein foll, zu gelten hat. Impreffion gegenüber Phantasma
unterfobeidet fich durch den Charakter der Originaritän Nun haben
wir innerhalb der Impreffion die Urimpreffion hervorzuheben, der
gegenüber das Kontinuum von Modifikationen im primären Erinne-
rungsbewußtfein dafteht. Die Urimpreffion ift das abfolut Unmodi-
fizierte, die Urquelle für alles weitere ljewußtfein und Sein. Ur-
impreffion hat zum Inhalt das, was das Wort Jett betagt, wofern
es im ftrengften Sinne genommen wird. Jedes neue Jet ift Inhalt
einer neuen Urimpreffion. Stetig leuchtet eine neue und immer
neue Impreffion auf mit immer neuer, bald gleicher, bald wechfeln-
der Materie. Was Urimpreffion von Urimpreffion fcheidet, das ift das
individualifierende Moment der urfpränglichen Zeitftellenimpreffion,
die etwas grundwefentlich Verfchiedenes ift gegenüber der Qualität
und fonftigen materiellen Momenten des Empfindungsinhaltes. Das
Moment der urfprünglichen Zeitftelle ift natürlich nichts für fid),
die Individuation ift nichts neben dem, was Individuation hat. Der
ganze Jetpunkt nun, die ganze originäre Impreffion erfährt die
Vergangenheitsmodifikation, und erft durch fie haben wir den ganzen
Jetbegriff erfcböpft, fofern er ein relativer ift und auf ein »ver-
gangen« hinweift, wie »vergangen« auf das »jet«. Ruch diefe
Modifikation betrifft zunächft die Empfindung, ohne ihren allge-
meinen impreffionalen Charakter aufzuheben. Sie modifiziert den
Gefamtgehalt der Urimpreffion fowohl nach Materie als nach Zeit-

fie modifiziert aber genau in dem Sinne, wie es eine Phan-
tafiemodifikation tut, nämlich durch und durch modifizierend und
doch das intentionale Wefen (den Gefamtgehale nicht verändernd.

Filfo, die Materie ift diefelbe Materie, die Zeitftelle diefelbe
Zeitftelle, nur die Weife der Gegebenheit hat fid) geändert: es ift
Vergangenheitsgegebenheit. Muf diefem Empfindungsmaterial baut

1) über Imprefffon und Phantasma vgl. Beilage II, S. 452ff.
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fid) nun die objektivierende Apperzeption auf. Schon wenn wir
rein auf die Empfindungsinhalte hinblicken (von den tranfzendenten
Flpperzeptionen, die fleh evtl. darauf bauen, abfebend), vollziehen
wir eine lipperzeption: der »Zeitfluß«, die Dauer fteht uns dann
vor Fiugen als eine litt Gegenftändlicbkeit. Gegenftändlicbkeit fet
Einheitsbewußtfein, Identitätsbewußtfein voraus. Wir faffen hier
den Inhalt jeder Urempfindung als Selbft auf. Sie gibt ein Tonpunkt..
Individuum, und diefes Individuum ift im Fluß der Vergangenheitsmodi-
fikation identifch dasfelbe: die auf diefen Punkt bezügliche ripper-
zeption verbleibt in der Vergangenheitsmodifikation in ftetiger
Deckung, und die Identität des Individuums ift eo ipso Identität der
Zeitftelle. Das ftetige Hervorfchnellen immer neuer Urimpreffionen
ergibt in der lieffaffung derfelben als individueller Punkte immer
wieder neue und unterfeedene Zeitftellen, die Stetigkeit ergibt
eine Stetigkeit der Zeitftellen, im Fluß der Vergangenheitsmodifika-
tion fteht alio ein ftetiges, tonal erfülltes Zeitftü& da, aber fo, daß
nur ein Punkt davon durch Urimpreflion gegeben ift, und daß von
da aus die Zeitftellen ftetig in modifizierter Hbftufung erfcbeinen,
zurückgehend in die Vergangenheit.

Jede wahrgenommene Zeit ift wahrgenommen als Vergangen-
heit, die in Gegenwart terminiert. Und Gegenwart ift ein Grenz-
punkt. Ein diefe Gefeemäßigkeit ift jede fluffaffung gebunden, wie
tranfzendent fie auch fein mag. Nehmen wir einen Vogelflug, eine
Reiterfchwadron im Galopp wahr u. dgl., fo finden wir in der Emp-
findungsunterlage die befcbriebenen Unterfcbiede, immer neue Ur-
empfindungen, ihren Zeitcharakter, der ihre Individuation ergibt,
mit fich führend, und andererfeits finden wir diefelben Modi in der
Fluffaffung. Eben dadurch erfcbeint das Objektive felbft, der Vogel-
flug, als Urgegebenheit im Jetpunkt, aber als Vollgegebenheit in
einem Vergangenheitskontinuum, das in dem Jet terminiert, und
ftetig in immer wieder neuem Jet, während das ftetig Vorange-
gangene ins Vergangenheitskontinuum immer weiter zurückgerückt
ift. Der erfcbeinende Vorgang hat immerfort die identifchen abfo-
luten Zeitwerte. Indem er ficb nach dem abgelaufenen Stück immer
weiter in die Vergangenheit zurückfchiebt, ichlebt er ficb mit feinen
abfoluten Zeitftellen und damit mit feiner ganzen Zeitftrecke in die
Vergangenheit: d. h. derfelbe Vorgang mit derfelben abfoluten Zeit-
ausbreitung erfcbeint immerfort (folange er überhaupt erfcheint)
identifcb als derfelbe, nur daß die Form feiner Gegebenheit eine
verfcbiedene ift. Findererfeits quillt zugleich in dem lebendigen
Quellpunkt des Seins, dem 3e4t, immer neues Urfein auf, in Rela-
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tion zu dem der FIMtand der zum Vorgang gehörigen Zeitpunkte
vom jeweiligen Jett ftetig vergrößert, fomit die Erfdeinung
des Zurückfinkens, Sicbentfernens erwächft.

§ 32. Tinten der Reproduktion an der Konftitution
der einen objektiven Zeit.

Mit der Erhaltung der Individualität der Zeitpunkte beim Zu-
rückünken in die Vergangenheit haben wir aber noch nicht das
Bewußtfein einer einheitlichen, homogenen, objektiven Zeit. Für
das Zuftandekommen diefes Bewußtfeins fpielt die reproduktive Er-
innerung (als anfchauliche, wie in der Form leerer Intentionen)
eine wichtige Rolle. jeder zurüdtgefcbobene Zeitpunkt kann ver-
möge einer reproduktiven Erinnerung zum Nullpunkt einer Zeit-
anteballung gemacht werden und wiederholt gemacht werden. Das
frühere Zeitfeld, in dem das gegenwärtig Zurückgefcbobene ein Jett
war, wird reproduziert und das reproduzierte Jett mit dem noch
in fritcher Erinnerung lebendigen Zeitpunkt identifiziert: die indivi-
duelle Intention ift diefelbe 1)• Das reproduzierte Zeitfeld reicht
weiter als das aktuell gegenwärtige. Nehmen wir darin einen Ver-
gangenheitspunkt, fo ergibt die Reproduktion durch Überfchiebung
mit dem Zeitfeld, in dem diefer Punkt das Jett war, einen wei-
teren Rückgang in die Vergangenheit ufw. Dieter Prozeß ift evi-
dentermaßen als unbegrenzt fortfetbar zu denken, obwohl die aktuelle
Erinnerung praktifcb bald vertagen wird. Es ift evident, daß jeder
Zeitpunkt fein Vorher und Nachher hat, und daß die Punkte und
Strecken vorher fich nicht verdichten können in der Weife einer
Finnäherung an eine mathematifche Grenze wie etwa die Grenze der
Intenütät. Gäbe es einen Grenzpunkt, fo entfpräche diefern ein Jett,
dem nichts vorangegangen wäre, und das ift evident unmöglich 2). Ein
Jett ift immer und wefentlid) ein Randpunkt einer Zeiterecke. Und
evident ift, daß diefe ganze Strecke zurüdtünken muß und dabei ihre
ganze Größe, ihre ganze Individualität (Id) erhält. Freilich ermöglicht
die Phantafie und Reproduktion keine Extenfion der Zeitantchauung
in dem Sinn, als ob der Umfang reell gegebener Zeitabftufungen
im Simultanbewußtfein vergrößert würde. Man fragt vielleicht mit
Beziehung darauf: wie kommt es bei diefen fukzeifiven Fineinan-
derreibungen von Zeitfeldern zu der einen objektiven Zeit mit der

1) Vgl. Beilage IV: Wiedererinnerung und Konftitution von Zeitobjekten
und objektiver Zeit, S. 4591f.

2) Vgl. 5. 400.
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einen feften Ordnung? Die lintwort bietet die fortgefette Über.
fchiebung der Zeitfelder, die in Wahrheit keine bloße zeitliche lin.
einanderreihung von Zeitfeldern ift. Die fleh überfcbiebenden Par-
tien werden beim anfcbaulich.ftetigen Rückgang in die Vergangenheit
individuell identifiziert. Wenn wir fo von jedem wirklich erlebten,
d. h. Im Wahrnehmungszeitfeld originär gegebenen oder von irgend
einem eine ferne Vergangenheit reproduzierenden Zeitpunkt her in
die Vergangenheit zurückfchreiten, fozufagen entlang einer feften Kette
zufammenbängender und immer wieder identifizierter Objektivitäten,
wie begründet fid) da die lineare Ordnung, wonach jede beliebige
Zeitftrecke, auch die außer Kontinuität mit dem aktuellen Zeitfeld
reproduzierte, ein Stück fein muß einer einzigen, bis zum aktuellen
Jett fortlaufenden Kette? Selbft jede willkürlich phantafierte Zeit
unterliegt der Forderung, daß, wenn fie als wirkliche Zeit fol.' ge-
dacht werden können (d. i. als Zeit irgend eines Zeitobjekts), fie
als Strecke innerhalb der einen und einzigen objektiven Zeit be-
iteen muß.

§ 33. Einige apriorifche Zeitgefete.

Offenbar gründet diefe apriorifche Forderung in der Geltung
der unmittelbar zu erfaffenden, der fundamentalen Zeitevidenzen,
die auf Grund der Finkhalmngen von Zeitftellengegebenheiten evident
werden.

Vergleichen wir zunäcbft zwei Urempfindungen oder vielmehr
korrelativ zwei Urgegebenheiten, beide in einem Bewußtfein wirk-
lich als Urgegebenheiten, als Jett erfcheinend, fo find fie durch ihre
Materie von einander unterfchieden, fie find aber gleichzeitig, fie
haben identifd) diefelbe abfolute Zeitftelle, fie find beide jett, und
in demfelben Jett haben fie notwendig denfelben Zeitftellenwerti.
Sie haben diefelbe Form der Individuation, fie konftituieren ficb
beide in Impreffionen, die zur felben Impreffionsftufe gehören. In
diefer Identität modifizieren fie fich und behalten die Identität in
der Vergangenheitsmodifikation immerfort. Eine Urgegebenheit
und eine modifizierte Gegebenheit von verfchiedenem oder gleichem
Inhalt haben notwendig verfchiedene Zeitftellen; und zwei modifi.
zierte Gegebenheiten haben entweder diefelbe oder verfchiedene Zeit-
freiten; diefelbe, wenn fie aus demfelben Jetpunkt entfpringen, ver.
feedene, wenn aus verfchiedenen. Das aktuelle Jett ift e i n Jett

1) Zur Konftitution der Gleichzeitigkeit vgl. § 38, S. 431 f. und Beilage VII,
S. 468ff.
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und konftituiert eine Zeitftelle, wie viele Objektitäten fich in ihm
gefondert konftituieren: fie alle haben diefelbe zeitliche Gegenwart
und behalten ihre Gleichzeitigkeit im ilbfluß. Daß die Zeitftellen
Eibftände haben, daß diele Größen find u. dgl., das kann hier evident
erfchaut werden; ferner Wahrheiten wie das Tranfitivitätsgefee
oder das Gefee; wenn a früher als b, fo ift b fpäter als a. Zum
apriorifcben Wefen der Zeit gehört es, daß fie eine Kontinuität von
Zeitftellen ift mit bald identifchen, bald wecbfelnden Objektitäten,
die fie erfüllen, und daß die Homogeneität der abfoluten Zeit un-
aufbebbar fich konftituiert im Fibfluß der Vergangenheitsmodifika-
tionen und im ftetigen Hervorquellen eines Jet, des fchöpferifchen
Zeitpunktes, des Quellpunktes der Zeitftellen überhaupt.

Ferner gehört zum apriorifchen Wefen der Sachlage, daß Emp-
findung, Fluffaffung, Stellungnahmen, daß alles an demi elben
Zeitfluß mitbeteiligt ift, und daß notwendig die objektivierte abfolute
Zeit identifcb diefelbe ift wie die Zeit, die zur Empfindung und
Fiuffaffung gehört. Die vorobjektivierte Zeit, die zur Empfindung
gehört, fundiert notwendig die einzige Möglichkeit einer Zeitftellen-
objektivation, die der Modifikation der Empfindung und dem Grade
diefer Modifikation entfpricbt. Dem objektivierten Zeitpunkt etwa,
in dem ein Glockengeläute beginnt, entfprid)t der Zeitpunkt der
entfprechenden Empfindung. Sie hat in der Finfangsphafe diefeIbe
Zeit, d. ft wird fie nachträglich zum (3egenftand gemacht, fo erhält
fie notwendig die Zeitftelle, die mit der entfprecbenden Zeitftelle
des Glockengeläutes zufammenfällt. Ebenfo ift die Zeit der Wahr-
nehmung und die Zeit des Wahrgenommenen identifd) diefelbe 1).
Der Wahrnehmungsakt finkt ebenfo in die Zeit zurück wie in der
Erfcheinung das Wahrgenommene, und in der Reflexion muß jeder
Wahrnehmungsphafe identifch diefelbe Zeitftelle gegeben werden
wie dem Wahrgenommenen.

Dritter libfchnitt.

Die Konftitutionsftufen der Zeit und der Zeitobjekte.

§ 34. Scheidung der Konititutionsftufen 2).
Nachdem wir, von den augenfälligften Phänomenen ausgehend,

das Zeitbewußtfein nach einigen Hauptrichtungen und in verfchie-
denen Schichten ftudiert haben, wird es gut fein, die verfchiedenen

1) Vgl. Beilage V: Gleichzeitigkeit von Wahrnehmung und Wahrgenom.
menem 5. 461ff.

2) Vgl. zu diefem und den folgenden §§ Beilage VI: Erfaffung des abfo•
tuten Muffes. — Wahrnehmung in Vierfachem Sinne, 5. 463ff.
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Konftitutionsftufen einmal in ihrem wefensmäßigen Flufbau feftzu-
ftellen und fyftematifch durchzugehen.

Wir fanden:

1. die Dinge der Erfahrung in der objektiven Zeit (wobei noch
verfd)iedene Stufen des empirifd)en Seins zu fcheiden wären, die
bisher nicht berückfichtigt wurden: das Erfahrungsding des einzelnen
Subjekts, das interfubjektiv identifche Ding, das Ding der Pbyfik);

2. die konftituierenden Erfd)einungsmannigfaltigkeiten verfchie-
dener Stufe, die immanenten Einheiten in der präempirifcben Zeit;

3. den abfoluten zeitkonftituierenden Bewußtfeinsfluß.

§ 35. Unterfchiede der konftituierten Einheiten
und des konftituierenden Fluffes 1).

Diefes abfolute, aller Konftitut-ion vorausliegende Bewußtfein
foll nun zunächft etwas näher erörtert werden. Seine Eigentüm-
lichkeit tritt deutlich hervor im Kontraft zu den konftituterten Ein-
heiten verfchiedenfter Stufe:

1. Jedes individuelle Objekt (jede im Strom konftituierte Ein-
heit, fei es immanente oder tranfzendente) dauert und dauert not-
wendig, d. h. es ift kontinuierlich in der Zeit und ift Identifches in
diefern kontinuierlichen Sein, das zugleich als Vorgang angefehen wer-
den kann. Umgekehrt: was in der Zeit ift, ift kontinuierlich in
der Zeit und ift Einheit des Vorgangs, der Einheit des Dauern-
den im Vorgehen unabtrennbar mit fich führt. Im Tonvorgang
liegt Einheit des Tons, der während des Vorgangs dauert, und Ein-
heit des Tones umgekehrt ift Einheit in der erfüllten Dauer, d.
im Vorgang. Ift alfo irgend etwas beftimmt als in einem Zeitpunkt
feiend, fo ift es nur denkbar als Phafe eines Vorgangs, in welcher
zugleich die Dauer eines individuellen Seins ihren Punkt hat.

2. Prinzipiell ift individuelles oder konkretes Sein Unverände-
rung oder Veränderung; der Vorgang ift ein Veränderungsvorgang
oder eine Ruhe, das dauernde Objekt felbft ein ficb veränderndes
oder ruhendes. Jede Veränderung bat dabei ihre Veränderungs-
gefchwindigkeit oder -befchleunigung (im Gleichnis) mit Beziehung
auf diefelbe Dauer. Prinzipiell ift jede Phafe einer Veränderung
in eine Ruhe auszubreiten, jede Phafe einer Ruhe in eine Verände-
rung überzuleiten.

Betrachten wir nun im Vergleich dazu die k onfti tui er en-

1) Vgl. S. 466ff.
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d en Phänomene, fo finden wir einen Flu ß, und jede Phafe diefes
Fluffes ift eine Ei b f ch attungsk ontinuitä t. Fiber prinzipiell
ift keine Phafe diefes Fluffes auszubreiten in eine kontinuierliche
Folge, alfo der Fluß fo umgewandelt zu denken, daß diefe Phafe
rieb ausdehnte in Identität mit fich felbft. Ganz im Gegenteil finden
wir prinzipiell notwendig einen Fluß ftetiger »Veränderung«, und
diefe Veränderung hat das lefurde, daß lie genau fo läuft, wie fie
läuft und weder »fchneller« noch »langfamer« laufen kann. Sodann
fehlt hier jedes Objekt, das fich verändert; und fofern in jedem
Vorgang »etwas« vorgeht, handelt es fid) hier um keinen Vorgang.
Es ift nichts da, das fich verändert, und darum kann auch von et-
was, das dauert, finnvoll keine Rede fein. Es ift alio finnlos, hier
etwas finden zu wollen, was in einer Dauer fid) einmal nicht ver-
ändert.

§ 36. Der zeitkonftituierende Fluß als abfolute
Subjektivität.

Die zeitkonftituierenden Phänomene find alio evidentermaßen
prinzipiell andere Gegenftändlichkeiten als die in der Zeit konfti-
tuierten. Sie find keine individuellen Objekte, bzw. keine indivi-
duellen Vorgänge, und die Prädikate folcber können ihnen finnvoll
nicht zugefdyrieben werden. Alio kann es auch keinen Sinn haben,
von ihnen zu fugen (und in gleicher Bedeutung zu Lagen), fie feien
im Jet und feien vorher gewefen, fie folgten einander zeitlich nach
oder feien miteinander gleichzeitig ufw. Wohl aber kann und muß
man fugen: eine gewiffe Erfcheinungskontinuität, nämlich eine folche,
die Phafe des zeitkonftituierenden Fluffes ift, gehöre zu einem Jett,
nämlich zu dem, das fie konftituiert, und geböte zu einem Vorher,
nämlich als die, die konftitutiv ift (wir können nicht Lagen: war)
für das Vorher. Fiber ift nicht der Fluß ein Nacheinander, hat er
nicht doch ein Jett, eine aktuelle Phafe und eine Kontinuität von
Vergangenheiten, in Retentionen jett bewußt? Wir können nicht an-
ders Lagen als: diefer Fluß ift etwas, das wir nach dem Konftituierten
fo nennen, aber es ift nichts zeitlich »Objektives«. Es ift die abfolute
Subjektivität und hat die abfoluten Eigenfchaften eines im Bilde
als »Fluß« zu Bezeichnenden, in einem Aktualitätspunkt, Urquell-
punkt, »Jett« Entfpringenden ufw. Im Aktualitätserlebnis haben wir
den Urquellpunkt und eine Kontinuität von Nachhallmomenten. Für
all das fehlen uns die Namen.
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§ 37. Erfcheinungen tranfzendenter Objekte als
konftituierte Einheiten.

Es ift noch zu bemerken, daß, wenn wir vom »Wahrnehmungs»
akt« fprechen und fagen, er fei der Punkt eigentlid)en Wahrnehmens,
dem eine kontinuierliche Folge von »Retentionen« angefcbloffen fei,
wir damit keine zeitlichen immanenten Einheiten befcbrieben haben,
fondern gerade Momente des Fluffes. Nämlich die Erfcbeinung, etwa
die eines Haufes, ift ein zeitliches Sein, ein dauerndes, fich ver-
änderndes ufw. Ebenfogut wie der immanente Ton, der keine
Erfcheinung ift. Fiber die Hauserfcheinung ift nicht das Wahrneh-
mungsbewußtfein und das retentionale Bewußtfein. Diefes kann
nur verftanden werden als das zeitkonftituierende, als Moment des
Fluffes. Ebenfo ift die Erinnetungserfd)einung (oder das erinnerte
Immanente, evtl. der erinnerte immanente primäre Inhalt) zu unter-
fcheiden vom Erinnerungsbewußtfein mit feinen Etinnerungsreten-
bonen. Wir haben überall zu fcbeiden: Bewußtfein (Fluß), Erfehei-
nung (immanentes Objekt), tranfzendenter Gegenftand (wenn nicht
ein primärer Inhalt immanentes Objekt ift). Nicht alles Bewußtfein
hat Beziehung auf »objektiv« (nämlich tranfzendentes) Zeitliches,
auf objektive Individualität, wie z. B. das der äußeren Wahrnehmung.
In jedem Bewußtfein finden wir einen »immanenten Inhalt«, diefer
ift bei den Inhalten, die »Erfcheinung« heißen, entweder Erfcbeinung
von Individuellem (einem äußeren Zeitlichen) oder Erfcbeinung von
Nicht»Zeitlid)em. Im Urteilen z. B. habe ich die Erfcbeinung »Urteil«,
nämlich als immanente zeitliche Einheit, und darin »erfcheint« das
Urteil im logifchen Sinne 1)  Das Urteilen hat immer den Charakter
des Fluffes. Überall ift fonad) das, was wir in den »Logifcben
Unterfuchungen« »fikt« oder »intentionales Erlebnis« nannten, ein
Fluß, in dem eine immanente Zeiteinheit fich konftituiett (das Ur»
teil, der Wunfch ufw.), die ihre immanente Dauer hat und evtl.
fchneller oder weniger fchnell vonftatten geht. Diefe Einheiten,
die fich im abfoluten Strom konftituieren, find in der immanenten
Zeit, die eine ift, und in ihr gibt es ein Gleichzeitig und gleich-
lange Dauer (oder evtl. diefelbe Dauer, nämlich für zwei immanente,
gleichzeitig dauernde Objekte), ferner eine gewiffe Beftimmbarkeit
nach Vorher und Nachher.

1) »Erfdreinung« ift hier im erweiterten Sinne gebraucht.
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§38. Einheit des Bewußtfeinsfluffes und Konftitu-
tion von Gleichzeitigkeit und Folge).

Mit der Konftitution folcher immanenten Objekte, ihrem Er-
wachfen aus immer neuen Urempfindungen und Modifikationen haben
wir uns früher bereits befchäftigt 2). In der Reflexion finden wir
nun einen einzigen Fluß, der in viele Flüffe zerfällt; diefe Vielheit
hat aber doch eine Einheitlichkeit, die die Rede von einem Fluß
zuläßt und fordert. Wir finden viele Flüffe, fofern viele Reihen
von Urempfindungen anfangen und enden. Fiber wir finden eine
verbindende Form, fofern für alle nicht nur gefondert das Gefet
der Umwandlung von Jett in Nichtmehr und andererfeits von Noch»
nicht in Jett ftatthat, vielmehr fo etwas wie eine gemeinfame Form
des Jett, eine Gleichheit überhaupt im Flußmodus befteht. Mehrere,
viele Urempfindungen find »auf einmal«, und wenn jede fließt, fo
fließt die Vielheit »zugleich« und in völlig gleichem Modus, mit
völlig gleichen litftufungen, in völlig gleichem Tempo: nur daß die
eine im allgemeinen aufhört, während die andere noch ihr Noch-
nicht, nämlich ihre neuen Urempfindungen vor ficb hat, die die
Dauer des in ihr Bewußten noch fortfeten. Oder beffer befchrieben:
die vielen Urempfindungen fließen und verfügen von vornherein
über diefelben Fiblaufsmodi, nur feten fich die Urempfindungsreihen,
die konftitutiv find für dauernde immanente Objekte, verfcbieden
weit fort, der verfchiedenen Dauer der immanenten Objekte ent-
fprechend. Sie machen nicht alle in gleicher Weife von den formalen
Möglichkeiten Gebrauch. Die immanente Zeit konftituiert ficb als
eine für alle immanenten Objekte und Vorgänge. Korrelativ ift das
Zeitbewußtfein vom Immanenten eine filleinheit. fillumfaffend ift das
»Zurammen«, »Zugleich« der aktuellen Urempfindungen, allumfaffend
das >Vorhin«, »Vorangegangenfein« aller eben vorangegangenen
Urempfindungen, die ftete Umwandlung jedes Zufammen von Ur-
empfindungen in ein folches Vorhin; diefes Vorhin ift eine Kon-
tinuität, und jeder ihrer Punkte ift eine gleichartige, identifcbe Fib-
laufsform für das gefamte Zufammen. Es unterliegt das ganze
»Zufammen« von Urempfindungen dem Geien, daß es fich in ein
ftetiges Kontinuum von Bewußtfeinsmodis, von Modis der fibgelaufen-
heit wandelt, und daß in derfelben Stetigkeit ein immer neues Zu-
fammen von Urempfindungen originär entfpringt, um. ftetig wieder
in Fibgelaufenheit überzugehen. Was ein Zufammen ift als Ur

1) Vgl. Beilage VII: Konftitution der Gleichzeitigkeit, S. 468ff.
2) Vgl. §11, 5. 390ff.
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empfindungszufammen, das verbleibt ein Zufammen im Modus der
Abgelaufenheft. Urempfindungen haben ihr kontinuierliches »Nach-
einander« im Sinne eines kontinuierlichen Ablaufs, und Urempfin-
dungen haben ihr Zufammen, ihr »Zugleich«. Die zugleich find,
find wirkliche Urempfindungen, im Nacheinander aber ift eine
Empfindung oder eine Gruppe des Zufammen wirkliche Urempfin-
dung, die anderen find abgelaufene. Was betagt das aber? Man
kann da weiter nichts lagen als »flehe«: eine Urempfindung oder eine
Gruppe von Urempfindungen, die ein immanentes jebt bewußt hat,
(ein Tonjet, im leihen Jet eine Farbe ufw.), wandelt fich ftetig in
Modi des Vorbinbewußtfeins, in dem das immanente Objekt als
vergangen bewußt ift, und »zugleich«, zufammen damit tritt eine
neue und immer neue Urempfindung auf, ein immer neues Jet ift
etabliert, und dabei ift ein immer neues Tonjet, Geftaltjebt ufw.
bewußt. In einer Gruppe von Urempfindungen unterfcbeidet fich
Urempfindung von Urempfindung durch den Inhalt, nur das Jet ift
dasfelbe. Das Bewußtfein, feiner Form nach, als Urempfindungs«
bewußtfein, ift identifcb.

aber »zufammen« mit dem Urempfindungsbewußtfein find kon-
tinuierlicbe Reihen von Verlaufsmodi »früherer« Urempfindungen,
früheren jebtbewußtfeins. Diefes Zufammen ift ein Zufammen von
der Form nach kontinuierlich abgewandelten Bewußtfeinsmodi,
während das Zufammen der Urempfindungen ein Zufamtnen von
lauter formidentifeen Modi ift. In der Kontinuität der Ablaufs-
modi können wir einen Punkt Aerausnehmen, dann finden wir in
diefem auch ein Zufammen von formgleichen Fiblaufsmodis oder
vielmehr einen identifchen Ablaufsmodus. Diele beiden Zufammen
muß man wefentlich unter feeiden. Das eine ift ein Grundftück für
Konftitution der Gleichzeitigkeit, das andere Grundftück für Konfti-
tution der zeitlichen Folge, obfcbon andererfeits Gleichzeitigkeit nichts
ohne zeitliche Folge und zeitliche Folge nichts ohne Gleichzeitigkeit
ift, fomit Gleichzeitigkeit und zeitliche Folge lieb korrelativ und un-
abtrennbar konftituieren müffen. Terminologifch können wir zwifeen
fluxionalem Vor-Zugleich und impreffionalem Zugleich von Fluxi-
onen fcheiden. Wir können nicht ein oder das andere Zugleich ein
Gleichzeitig nennen. Von einer Zeit des lebten konftituierenden
Bewußtfeins kann nicht mehr gefprochen werden. Mit den Ur-
empfindungen, die den retentionalen Prozeß einleiten, konftituiert
Tief) urfprünglicb die Gleichzeitigkeit etwa einer Farbe und eines
Tones, ihr Sein in einem »aktuellen Jet«, aber die Urempfindungen
felbft find nicht gleichzeitig, und erft recht nennen wir die Phafen
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des fluxionalen Vor»Zugleich nicht gleichzeitige Bewußtfeinsphafen,
ebenfowenig wie wir das Nacheinander des Bewußtfeins eine Zeit-
folge nennen können.

Was diefes Vor-Zugleich ift, wiffen wir aus unieren früheren
Finalyfen: das Kontinuum von Phafen, die ach an eine Urempfindung
aufeließen und deren jede retentionales Bewußtfein vom früheren
jeet (»urfprüngliche Erinnerung« von ihm) ift. Dabei ift zu be-
achten: wenn die Urempfindung zurücktritt, Eid, ftetig modifiziert,
fo haben wir nicht nur überhaupt ein Erlebnis, das eine Modifika-
tion des früheren ift, fondern wir können den Blick fo in es hin-
eingewendet haben, daß wir im modifizierten f. z. f. das früher nicht-
modifizierte »fehen«. Wenn eine nicht zu feitelle Tonfolge abläuft,
können wir nach dem Ablauf des erften Tones nicht nur auf ihn
»hinfehen« als auf einen »noch gegenwärtigen«, obfcbon nicht mehr
empfundenen, fondern darauf achten, daß der Bewußtfeinsmodus,
den foeben diefer Ton hat, eine »Erinnerung« ift an den Bewußtfeins-
modus der Ur empfindung, in dem er als je4t gegeben war. Dann muß
aber fearf geiejeden werden zwifeen dem Vergangenheitsbewußtfein
(dem retentionalen und ebenfo dem »wieder« -vergegenwärtigen-
den), in dem ein immanentes Zeitobjekt als vorhin bewußt ift, und
zwifeen der Retention, bzw. der wiedererinnernden »Reproduktion«
(je nachdem es Elch um den urfprünglichen Fluß der Empfindungs-
modifikation handelt oder um feine Wiedervergegenwärtigung) der
früheren Urempfindung. Und ebenfo für jede andere Fluxion.

Ift irgend eine Phafe der Dauer eines immanenten Objektes
jeetphafe, alio in Urempfindung bewußt, fo find im Vor. Zugleich
mit diefer Urempfindung vereint kontinuierlich Elch aneinander-
feließende Retentionen, die in nie earakterifiert find als Modi-
fikationen der Urempfindungen, die zu den fämtlichen übrigen zeit-
lich abgelaufenen Punkten der konftituierten Dauer gehören. Jede
diefer Retentionen hat einen beftimmten Modus, dem der Zeitabftand
vom jeepunkt entfpricht. jede ift Vergangenheitsbewußtfein von
dem entfprechenden früheren je4tpunkt und gibt ihn im Modus des
Vorhin, der feiner Stellung in der abgelaufenen Dauer entfpricht.

§ 39. Die doppelte Intentionalität der Retention
und die Konftitution des Bewußtfeinsflufies 1).

Die Doppelheit in der Intentionalität der Retention gibt uns
einen Fingerzeig zur Löfung der Schwierigkeit, wie es möglich ift,

1) Vgl. Beilage VIII: Doppelte Intentionalität des Bewußtfeinsftromes
S. 469 ff.

5
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von einer Einheit des lebten konftituierenden Bewußtfeinsfluffes zu
wiffen. Eine Schwierigkeit liegt hier ohne Zweifel vor: ift ein ge-
fcbloffener (zu einem dauernden Vorgang oder Objekt gehöriger)
Fluß abgelaufen, fo kann ich doch auf ihn zurückblicken, er bildet,
wie es fcbeint, in der Erinnerung eine Einheit. ?Ufo konftituiert
fich offenbar auch der Bewußtfeinsfluß im Bewußtfein als Einheit.
In ihm konftituiert fid) z. B. die Einheit einer Tondauer, er felbft
aber als Einheit des Tondauerbewußtfeins konftituiert ficb wieder.
Und müffen wir dann nicht weiter auch lagen, diele Einheit kon-
ftituiere Lid, in ganz analoger Weife und fei ebenfogut eine kon-
ftitulerte Zeitreihe, man müffe alfo doch von zeitlichem Jet, Vorhin
und Nachher fprechen?

Nach den lebten Musführungen können wir folgende Eintwort
geben: es ift der eine einzige Bewußtfeinsfluß, in dem fich die im-
manente zeitliche Einheit des Tons konftituiert und zugleich die Ein-
heit des Bewußtfeinsttuff es felbft. So anftößig (wo nicht anfangs
fogar widerfinnig) es erfcbeint, daß der Bewußtfeinsfluß feine eigene
Einheit konftituiert, fo ift es doch fo. Und es läßt Lid) aus feiner
Wefenskonftitution verftändlich machen. Der Blick kann fich einmal
d u r d) die im ftetigen Fortgang des Fluffes ild) »deckenden« Phafen
als Intentionalitäten vom Ton richten. Der Blick kann aber auch
au f den Fluß, auf eine Strecke des Fluffes, auf den Übergang des
fließenden Bewußtfeins vom Tonanfab zum Tonende gehen. Jede
Bewußtfeinsabfchattung der litt »Retention« hat eine doppelte In-
tentionalität: einmal die für die Konftitution des immanenten Ob-
jektes, des Tones dienende, das ift diejenige, die wir »primäre Er-
innerung« an den (foeben empfundenen) Ton nennen, oder deut-
licher eben Retention des Tones. Die andere ift die für die Einheit
diefer primären Erinnerung im Fluß konftitutive; nämlich die Re-
tention ift in eins damit, daß ße Noch-Bewußtfein, zurückhaltendes,
eben Retention ift, Retention der verfloffenen Tonretention: ffe ift
in ihrem ftetigen Sichabfchatten im Fluß ftetige Retention von den
ftetig vorangegangenen Phafen. Faffen wir irgendeine Phafe des
Bewußtfeinsfluffes ins Muge (an der Phafe erfcheint ein Tonjet und
eine Strecke der Tondauer in dem Modus der Soeben-Mbgefloffen-
heit), fo befaßt Re eine im Vor-Zugleich einheitliche Kontinuität von
Retentionen; diefe ift Retention von der gefamten Momentankonti-
nuität der kontinuierlich vorangegangenen Phafen des Fluffes (im
finfabglied ift fie neue Urempfindung, im ftetig erften Glied, das
nun folgt, in der erften ilbfchattungsphafe, unmittelbare Retention
der vorangegangenen Urempfindung, in der näcbften Momentanphafe
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Retention der Retention der votangegangenen Urempfindung ufw‘ )
Laffen wir nun den Fluß fortfließen, fo haben wir das Flußkonti:
nuum im Fiblauf, das die eben befchriebene Kontinuität fich reten-
tional abwandeln läßt, und dabei ift jede neue Kontinuität von
momentan-zugleich-feienden Phafen Retention in Beziehung auf die
Gefamtkontinuität des Zugleich in der vorangegangenen ade. So
geht alfo durch den Fluß eine Längsintentionalität, die im Lauf des
Muffes in ftetiger Deckungseinheit mit fid) felbft ift. Im abfoluten
übergehen, fließend, wandelt fich die erfte Urempfindung in Retention
von ihr, diefe Retention in Retention von diefer Retention ufw. Zu-
gleich aber mit der erften Retention ift ein neues »Jet«, eine neue
Urempfindung da und mit jener kontinuierlich-momentan verbunden,
fo daß die zweite Phafe des Fluffes Urempfindung des neuen Jett
und Retention des früheren ift, die dritte Phafe abermals neue Ur-
empfindung mit Retention der zweiten Urempfindung und Retention
von der Retention der erften ufw. Hierbei ift mit in Rechnung zu
ziehen, daß Retention von einer Retention nicht nur Intentionalität
hat in Beziehung auf das unmittelbar Retinierte, [andern auch in
Beziehung auf das im Retinieren Retiniette zweiter Stufe und zu.
lebt in Beziehung auf das Urdatum, das hier durchgehend objek-
tiviert ift. Analog wie eine Vergegenwärtigung einer Dingerfchei-
nung nicht nur Intentionalität hat in Beziehung auf die Dingerfchei-
nung, fondern auch in Beziehung auf das erfcheinende Ding, oder
beffer noch, wie eine Erinnerung von nicht nur die Erinne«
rung, fondern auch das A als Erinnertes der Erinnerung bewußt
macht.

Demnach, meinen wir, konftituiere fich fin Fluffe des Bewußt»
feins vermöge der Stetigkeit der retentionalen Fibwandlungen und
des Umftandes, daß fie ftetig Retentionen von den ftetig vorange-
gangenen find, die Einheit des Fluffes felbft als eine eindimenfionale,
quaff - zeitliche Ordnung. Nehme ich die Richtung auf den Ton, lebe
ich mich aufmerkend in die »Quer-Intentionalität« ein (in die Ur-
empfindung als Empfindung vom jeweiligen Tonjet, in die reten-
tionalen Fibwandlungen als primäre Erinnerungen der Reihe der
abgelaufenen Tonpunkte und im Fluß der retentionalen Fibwand-
lungen der Urempfindungen und der fchon vorhandenen Retentionen
die Einheit immerfort erfahrend), fo fteht der dauernde Ton da,
fich in feiner Dauer immerfort erweiternd. Stelle ich mich auf die
»Längs-Intentionalität« ein und auf das in ihr fich Konftituierende,
fo werfe id) den reflektierenden Blick vom Ton (der fo und folange
gedauert bat) auf das im Vor-Zugleich nach einem Punkt Neue der

5*
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Urempfindung und das nach einer ftetigen Reihe »zugleich« damit
Retinierte. Das Retinierte ift das vergangene Bewußtfein nach feiner
Phafenreihe (zunächft feiner vorangegangenen Phafe), und nun im
ftetigen Fortfluß des Bewußtfeins erfaffe ich die retinierte Reihe des
abgelaufenen Bewußtfeins mit dem Grenzpunkt der aktuellen Ur-
empfindung und der ftetigen Zurückfcbiebung diefer Reihe mit der
Neuanfeeung von Retentionen und von Urempfindungen.

Man kann hier fragen: kann ich in einem Blick das ganze, in
einem Vor-Zugleich befcbloffene, retentionale Bewußtfein des ver-
gangenen Bewußtfeinslaufes finden und faffen? Offenbar ift der not-
wendige Prozeß der, daß ich erft das Vor-Zugleich felbft erfaffen
muß, und das modifiziert fich ftetig, es ift ja nur, was es ift, im
Fluß; und nun ift der Fluß, foweit er diefes Vot-Zugleich abwandelt,
intentional mit lieb felbft in Deckung, konftituiert Einheit im Fluß,
und das Eine und Identfiche erhält einen ftetigen Modus der Zurück-
fchiebung, immer Neues feet ficb vorne an, uni alsbald ebenfo wieder
zu verfließen in feinem Momentanzufammenhang. Während diefes
Prozeffes kann der Blick fixiert bleiben auf das Momentan-Zugleich,
das herabfinkt; aber die Konftitution der retentionalen Einheit reicht
darüber hinaus, fügt immer Neues hinzu. Darauf kann fich in diefem
Prozeß der Blick lenken, und es ift immer Bewußtfein im Fluß als

konftituierte Einheit.
Demnach find in dem einen einzigen Bewußtfeinsfluß zwei un-

trennbar einheitliche, wie zwei Seiten einer und derfelben Sache
einander fordernde Intentionalitäten miteinander verflochten.
Vermöge der einen konftituiert fich die immanente Zeit, eine ob-
jektive Zeit, eine echte, in der es Dauer und Veränderung von
Dauerndem gibt; in der anderen die quafi-zeitliche Einordnung der
Phafen des Fluffes, der immer und notwendig den fließenden «jeet«-
punkt, die Phafe der ilktualität hat und die Serien der voraktuellen
und nachaktuellen (der noch nicht aktuellen) Phafen. Diefe prä-
phänomenale, präimmanente Zeitlichkeit konftituiert fich inten-
tional als Form des zeitkonftituierenden Bewußtfeins und in ihm
felbft. Der Fluß des immanenten zeitkonftituierenden Bewußtfeins
f t nicht nur, fondern fo merkwürdig und doch verftändlich geartet

ift er, daß in ihm notwendig eine Selbfterfcheinung des Fluffes be-
liehen und daher der Fluß felbft notwendig im Fließen erfaßbar
fein muß. Die Selbfterfcheinung des Fluffes fordert nicht einen
zweiten Fluß, fondern als Phänomen konftituiert er fich in fich felbft i).

1) Vgl. Beilage IX: Urbewußtfein und Möglichkeit der Reflexion, 5. 471ff.
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Das Konftituierende und das Konftituierte decken ficb, und doch
können Re ficb natürlich nicht in jeder Hinfidit decken. Die Phafen
des Bewußtfeinsfluffes, in denen Phafen desfelben Bewußtfeinsfluffes
fich phänomenal konftituieren, können nicht mit diefen konftituierten
Phafen identifcb fein und find es auch nicht. Was im Momentan-
MWellen des Bewußtfeinsfluffes zur Erfcheinung gebracht wird, das
ift in der Reihe der retentionalen Momente desfelben vergangene
Phafe des Bewußtfeinsfluffes.

§ 40. Die konftituierten immanenten Inhalte.

Gehen wir nun über in die Schicht der immanenten »Inhalte«,
deren Konftitution die Leiftung des abfoluten Bewußtfeinsfluffes ift,
und betrachten wir lie etwas näher. Diele immanenten Inhalte find
die Erlebniffe im gewöhnlichen Sinn: die Empfindungsdaten (feien
es auch unbeachtete), etwa ein Rot, ein Blau und dgl.; ferner die
Erfcheinungen (Hauserfcbeinung, Umgebungserfcheinung ufw.), ob
auf fie und ihre »Gegenftände« geachtet wird oder nicht. Sodann
die »leite« des ilusfagens, Wünfchens, Wollens ufw. und die zuge-
hörigen reproduktiven Modifikationen (Phantafien, Erinnerungen).
FM das find Bewußtfeinsinhalte, Inhalte des Zeitgegenftände kon-
ftituierenden Urbewußtfeins, das nicht felbft wieder in diefem Sinne
Inhalt, Gegenftand in der phänomenologifchen Zeit ift.

Die immanenten Inhalte find, was Re find, nur fofern Re
während ihrer »aktuellen« Dauer vorweifen auf ein Zukünftiges
und zurückweifen auf ein Vergangenes. Bei diefen Hin- und Rück-
weilen ift aber noch Verfchiedenes zu unterfcheiden: in jeder Ur-
phafe, die den immanenten Inhalt urfprünglich konftituiert, haben
wir Retentionen der vorangegangenen und Protentionen der kommen-
den Phafen eben diefes Inhaltes, und diefe Protentionen erfüllen
fleh, folange eben diefer Inhalt dauert. Diefe »beftimmten« Reten-
tionen und Protentionen haben einen dunklen Horizont, fie gehen
fließend über in unbeftimmte, auf den vergangenen und künftigen
riblauf des Stromes bezügliche, durch die fich der aktuelle Inhalt
der Einheit des Stromes einfügt. Wir haben fodann von den Re-
tentionen und Protentionen zu fcheiden die Wiedererinnerungen und
Erwartungen, die nicht auf die konftituierenden Phafen des imma-
nenten Inhalts gehen, fondern vergangene bzw. künftige immanente
Inhalte vergegenwärtigen. Die Inhalte dauern, fie haben ihre Zeit,
fie find individuelle Objektivitäten, die Einheiten der Veränderung
oder Unveränderung find.
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§ 41. Evidenz der immanenten Inhalte.
Veränderung und Unveränderung.

Spricht man von der evidenten Gegebenheit eines immanenten
Inhalts, fo kann die Evidenz felbftverftändlich nicht bedeuten die
zweifellofe Sicherheit bezüglich des punktuellen zeitlichen Dafeins
des Tones; eine fo gefaßte Evidenz (wie fie z. B. noch von Brentano
angenommen wurde) möchte ich für eine Fiktion halten. Gehört
zum Wefen eines in der Wahrnehmung zu gebenden Inhalts, daß
er zeitlich extendiert ift, fo kann die Zweifellofigkeit der Wahr-
nehmung nichts anderes bedeuten als Zweifellofigkeit hinfichtlid) des
zeitlich extendierten Dafeins 1). Und das heißt wiederum: alle
Frage, die fich richtet auf individuelle Exiftenz, kann nur ihre Be-
antwortung finden durch Rückgang auf die Wahrnehmung, die uns
individuelle Exiftenz im ftrengften Sinne gibt. So weit fich mit
Wahrnehmung felbft noch foldes mifcbt, was nicht Wahrnehmung
ift, foweit befteht in ihr noch Fraglichkeit. Handelt es fich nun um
immanente Inhalte und nicht uni empirifcbe Dinglicbkeiten, fo ift
Dauern und Sidwerändern, Koexiftieren und liufeinanderfolgen in
Wahrnehmungen voll und ganz zu realifieren und ift oft genug
wirklich realifiert. Es gefcbieht das in Wahrnehmungen, die eben
rein fcbauende, die dauernden oder fitb verändernden Inhalte als
folcbe im eigentlichften Sinne konftituierende Wahrnehmungen find;
Wahrnehmungen, die in fich felbft nichts mehr von möglichen Frag-
lichkeiten enthalten: auf fie werden wir bei allen Urfprungsfragen
zurüdtgeleitet, aber fie felbft fcbließen eine weitere Frage nach dem
Urfprung aus. Es ift klar, daß die viel beredete Evidenz der inneren
Wahrnehmung, die Evidenz der cogitatio jede Bedeutung und
jeden Sinn verlieren würde, wenn wir die zeitliche Extenfion aus
der Sphäre der Evidenz und wahrhaften Gegebenheit ausichließen
wollten.

Betrachten wir nun dies Evidenzbewußtfein der Dauer und
analyfieren wir diefes Bewußtfein felbft. Wenn der Ton c (und
zwar nicht bloß die Qualität c, fondern der gefamte Toninhalt, der
ganz und gar unverändert bleiben foll) wahrgenommen und als
dauernd gegeben ift, fo ift das c über eine Strecke des unmittel-
baren Zeitfeldes gedehnt, d. 1,. in jedem Jet tritt nicht ein anderer
Ton auf, fondern immerfort und kontinuierlich derfelbe. Daß immer-
fort derfelbe auftritt, diefe Kontinuität der Identität ift ein innerer

I) über innere Wahrnehmung vgl. § 44, S. 446 ff.
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Charakter des Bewußtfeins. Die Zeitftellen find nicht voneinander
gefchieden durch fleh abiondernde Fikte, die Einheit der Wahr.
nehmung ift hier bruchlofe Einheit, die aller fich abfeenden inneren
Unterfflede entbehrt. Findererfetts beftehen doch Unterichjede, fo.
fern jeder Zeitpunkt individuell verfchieden ift von jedem anderen,
aber eben v er fchieden und nicht g e fchieden. Die ununtericheld.
bare Gleichheit der Zeitmaterie und die Stetigkeit der Modifikation
des zeitfeienden Bewußtfeins fundiert wefentlid) die Veremolzen.
heit zur Einheit der bruchloten Fiusdebnung des c, und damit er.
wächft erft eine konkrete Einheit. Erft als zeitlich gedehnter ift der
Ton c ein konkretes Individuum. Das Konkrete ift jeweils das allein
Gegebene, und felbftverftändlich find es intellektive Prozeffe der
Finalyfe, die Fiusführungen wie die eben verfuchten ermöglichen.
Die bruchlofe Einheit des c, die das Erftgegebene ift, erweift Lid,
als eine teilbare Einheit, als eine Verfehmolzenbeit von ideell darin
zu unterfeheidenden und eventuell darin zu findenden Momenten,
z. B. durch das Hilfsmittel gleichzeitiger Sukzeffion, durch welche in
der parallel ablaufenden Dauer Fibfchnitte unterfcheidbar werden,
in Beziehung auf welche dann ein Vergleichen und Identifizieren
ftatthaben kann.

Im übrigen operieren wir bei folchen Bebreibungen fchon ein
wenig mit idealifierenden Fiktionen. Es ift eine Fiktion, daß der
Ton abfolut ungeändert dauere. In irgendwelchen Momenten wird
ein größeres oder geringeres Schwanken immer ftattbaben, und fo
wird die kontinuierliche Einheit hinfichtlieh eines Momentes ver-
bunden fein mit einer ihr indirekte Teilung verfehaffenden Unter.
fchiedenheit eines anderen Moments. Der Bruch der qualitativen
Identität, das Springen von einer zu einer anderen Qualität inner.
halb derfelben Qualitätsgattung an einer Zeitftelle — ergibt ein neues
Erlebnis, das Erlebnis des Wechtels, wobei es evident ift, daß nicht
in jedem Zeitpunkt einer Zeitftrecke eine Diskontinuität möglich ift.
Diskontinuität febt voraus Kontinuität, fei es in Form der ände-
rungsloten Dauer oder der ftetigen Veränderung. Was die te4tere,
die ftetige Veränderung, anbelangt, fo gehen die Phafen des tinde.
rungsbewußtfeins ebenfalls bruchlos, alio in der Weife des Einheits.,
des Identitätsbewußtfeins ineinander über, fo wie im Fall der
änderungslofen Dauer. Fiber die Einheit erweift fid) nicht als unter.
fchiedslote Einheit. Was zunächft unterichiedslos ineinander über-
geht, ftellt im Fortgang der kontinuierlichen Synthefis Fibweichung
und immer größere Fibweichung heraus, und fo mifcht fid) Gleich-
heit und Unterfchiedenheit, und eine Kontinuität der Steigerung der
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Unterfd)iedenbeit mit wachfender Extenfion ift gegeben. Die ur-
fpriinglid)e Jet-Intention erfcheint, indem fie fich individuell fort-
erhält, im neuen und immer neuen Simultanbewußtfein in eins
gefet mit Intentionen, die, je ferner fie ihr zeitlid) ftehen, eine fich
immer fteigernde Unterfchiedenheit, einen adtand hervortreten
laffen. Das zunächft fich Deckende und dann faft Deckende tritt
immer mehr auseinander, das Fitte und Neue erfcheint nicht mehr
als im Wefen völlig dasfelbe, fondetn als ein immer Finderes und
Fremdes tre gattungsmäßiger Gemeinfamkeit. So erwächft alfo
das Bewußtfein des »allmählich geändert« des fich fteigernden Mb-
ftandes im Fluß ftetiger Identifizierung.

Im Falle der verändetungslofen Dauer haben wir ftetiges Ein-
heitsbewußtfein, das im Fortfd)reiten immerfort homogenes Einheits-
bewußtfein bleibt. Die Deckung fett fich durch die ganze Reihe der
ftetig fortfcbreitenden Intentionen hindurch, und die durchgehende
Einheit ift immerfort Einheit der Deckung, fie läßt. kein Bewußtfein
des »anders«, des Sichentfernens, des Fibftandes aufkommen. Im
Bewußtfein der Veränderung findet auch Deckung ftatt, die ebenfalls
in gewiffer Weife hindurchgeht durch die ganze zeitliche Extenfion;
aber in der Deckung nach dem Allgemeinen tritt zugleich und fid)
fteigernd Abweichung nach der Differenz hervor. Die Art, wie in
der Zelteedie die Materie der Veränderung fid) verteilt, beftimmt
das Bewußtfein der fdmellen oder langfamen Veränderung, ihrer
Gefchwindigkeit und Befcbleunigung. In jedem Fall aber, und nicht
nur im Fall der ftetigen Veränderung, Lebt das Bewußtfein der
Findersheit, der Unterfcbiedenheit, eine Einheit voraus. Im WechfeI
muß etwas Dauerndes da fein und ebenfo in der Veränderung, etwas,
was die Identität desfelben, das fich verändert oder das einen
Wechfel erfährt, ausmacht. Selbftverftändlich weift das zurück auf
wefentliche Formen des Bewußtfeins von einem Individuellen. Bleibt
die Tonqualität ungeändert und ändert fid) die Tonintenfität oder
die Klangfarbe, fo fagen wir, der f elb e Ton wechfelt feine Klang-
farbe oder verändert fid) hinfichtlich der Intenfität. Bleibt im ganzen
Phänomen nichts ungeändert, ändert es fid) »nach allen Beftimmt-
betten«, dann ift doch immer genug da, um Einheit herzuftellen:
eben die Unterfcbiedslofigkeit, mit der angrenzende Pbafen inein-
ander übergehen und damit das Einheitsbewußtfein herftellen. Die
Firt und Form des Ganzen bleibt gattungsmäßig diefelbe. Fihnliches
geht in tihnliches über innerhalb einer iihnlid)keitsmannigfaltigkeit,
und umgekehrt: rihnliches ift folches, was einer Einheit des kon-
tinuierlichen übergangs angehören kann, oder alles, was einen FIb-
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ftand hat — ebenfo wie Gleiches dasjenige ift, was Einheit einer
änderungslofen Dauer (Ruhe) begründen kann oder was keinen
Hbftand hat. So ift es alfo überall, wo immer von Veränderung
und Wechfel die Rede ift. Ein Einheitsbewußtfein muß zugrunde
liegen.

§ 42. Impreffion und Reproduktion.

Dabei ift zu bemerken, daß, wenn wir nicht die Konftitution von
impreffionalen Inhalten in ihrer Dauer verfolgen, fondern etwa von
erinnerungsrnäßigen, wir nicht von Urimpreffionen fprechen können,
die dem Jetpunkt derfelben entfprechen. lin der Spiee ftehen
hier Urerinnerungen (als abfolute Phafen), nicht ein »von außen«,
»bewußtfeinsfremd« Hereingefeetes, Urgezeugtes, Entfprungenes,
fondern ein liufgetauchtes, Wiederaufgetauchtes, könnten wir auch
fagen (wenigftens bei der Erinnerung). Diefes Moment, wiewohl
felbft keine Impreffion, ift doch gleich der Impreffion kein Erzeugnis
der Spontaneität, fondern in gewiffer Weife ein Rezeptives. Man
könnte hier auch von paffiver Empfängnis fpreoben und unterfchei-
den das aktive Empfangen, das Neues, Fremdes, Originäres herein»
bringt, und das paffte Empfangen, das nur wiederbringt, vergegen»
wärtigt.

Jedes konftituierte Erlebnis ift entweder Impreffion oder Repro«
duktion, es ift als Reproduktion ein V e r = gegenwärtigen oder nicht.
In jedem Fall ift es felbft ein (immanent) Gegenwärtiges. Fiber
jedem gegenwärtigen und gegenwärtigenden Bewußtfein entfpricht
die ideale Möglichkeit einer genau entfprechenden Vergegenwärtigung
v o n diefem Bewußtfein. Dem impteffionalen Wahrnehmen ent«
fpricht die Möglichkeit einer Vergegenwärtigung von ihm, dem im»
preffionalen Wünfchen eine Vergegenwärtigung von ihm ufw. Diefes
Vergegenwärtigen betrifft auch jeden finnlid)en Empfindungsinhalt.
Dem empfundenen Rot entfpricht ein Phantasma Rot, ein Vergegen«
wärtigungsbewußtfein vom impufftnalen Rot. Hierbei entfpricht
dem Empfinden (d. i. dem Wahrnehmen hyletifcher Daten) eine Ver-
gegenwärtigung des Empfindens. Jedes Vergegenwärtigen ift aber
felbft wiederum gegenwärtig durch ein impreffionales Bewußtfein.
In gewiffem Sinne find alfo alle Erlebniffe bewußt durch Impreffionen
oder imprimiert. Unter ihnen find aber folche, die als Reproduk-
tionen, als vergegenwärtigende Modifikationen von Impreffionen
auftreten, und jedem Bewußtfein entfpricht eine folche Modifikation
(Vergegenwärtigen ift dabei nicht zugleich als aufmerkendes Meinen
verftanden). Ein Wahrnehmen ift Bewußtfein von einem Gegen-
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ftande. Es ift zugleich als Bewußtfein eine Impreffion, ein immanent
Gegenwärtiges. Diefem immanent Gegenwärtigen, dem Wahrnehmen
eines El, entfpricht die reproduktive Modifikation: Vergegenwärti-
gung des Wahrnehmens, Wahrnehmen in der Phantafie oder in der
Erinnerung. Eine folche »Wahrnehmung in der Pflantafle« ift aber
zugleich Phantafie vom wahrgenommenen Objekt. In der Wahr-
nehmung fteht ein Gegenftand, tagen wir ein Ding oder dinglicher
Vorgang, als gegenwärtig -da. Die Wahrnehmung ift alio nicht nur
felbft gegenwärtig, fondern fie ift zugleich ein Gegenwärtigen, in

ihr fteht ein Gegenwärtiges da, das Ding, der Vorgang. Ebenfo
ift eine Vergegenwärtigungsmodifikation der Wahrnehmung zugleich
Vergegenwärtigung vom wahrgenommenen Objekt: das Dingobjekt
ift phantaLlert, erinnert, erwartet.

Im urfprünglichen Bewußtfein konftituieren fleh alle Impreffionen,
die primären Inhalte wie die Erlebniffe, die »Bewußtfein von« find.
Denn in diefe beiden fundamentalen Erlebnisklaffen teilen fieh die
Erlebniffe: die einen find lütte, find »Bewußtfein von«, find Erleb-
niffe, die »Beziehung auf etwas« haben, die anderen nicht. Die
empfundene Farbe hat keine Beziehung auf etwas 1). Ebenfowenig
Phantafieinhalte, z. B. ein Phantasma Rot als vorfchwebendes (wenn
auch nicht beachtetes) Rot. Wohl aber das Phantafie-Bewußtfein
von  Rot: alle primitiven Vergegenwärtigungen. Wir finden alfo
Impreffionen, die Vergegenwärtigungen von impreffionalem Bewußt-
fein find: wie das impreffionale Bewußtfein Bewußtfein von Imma-
nentem ift, fo ift auch die impreffionale Vergegenwärtigung Ver-
gegenwärtigung von Immanentem.

Die lmpreffion (im engeren Sinne, im Gegenfa4 zur Vergegen-
wärtigung) ift als primäres Bewußtfein zu faffen, das hinter fid)
kein Bewußtfein mehr hat, in dem es bewußt wäre, dagegen ift
Vergegenwärtigung, auch die primitivfte immanente Vergegenwärti-
gung, fchon fekundäres Bewußtfein, es fett primäres voraus, in
dem es impreffional bewußt ift.

I) Soweit man ein Recht hat, das Urbewußtfein, den die immanente
Zeit und die ihr zugehörigen Erlebniffe konftituierenden Fluß felbft als fikt
zu bezeichnen, bzw. nach den Einheiten und Ffkten zu zerlegen, könnte und
müßte man wohl fagen: ein Urakt oder Uraktzufammenhang konftituiert
Einheiten, die felbft entweder ?fitte find oder nicht. Das ergibt aber Schwierig-
keiten.
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§43. Konftitution von Dingerfcheinungen
und Dingen. Konftituierte Fluffaffungen und Ur-

auffaffungen.
Betrachten wir ein folcbes primäres Bewußtfein, etwa die Wahr-

nehmung diefes kupfernen ?Irdenbechers: er fteht als dauerndes
dingliches Sein da. Eine Reflexion läßt unterfcheiden: die Wahr-
nehmung felbft (Wahrnehmungsauffaffung konkret ineins genommen
mit den Fluffaffungsdaten: die Wahrnehmungserfcbeinung im Modus
der Gewißheit etwa) und das Wahrgenommene (das in evidenten,
auf Wahrnehmung fundierten Urteilen zu befc:hreiben ift); es ift zu-
gleich Gemeintes, das Meinen »lebt« im Wahrnehmen. Die Wahr-
nehmungsauffaffung in ihrem Modus ift, wie die Reflexion lehrt,
felbft etwas immanent-zeitlich Konftituiettes, in der Einheit der
Gegenwärtigkeit daftebend, obfcbon es nicht Gemeintes ift. Es ift
konftituiert durch die Mannigfaltigkeit von jettphafen und Reten-
tionen. Sowohl die Fluffaffungsinhalte als die Muffaffungsinten-
tionen, zu denen der Modus der Gewißheit gehört, lind in diefer
Weife konftituiert. Die Empfindungsinhalte konftituieren fich als
Einheiten in finnlichen Impreffionen, die Fluffaffungen in an-
deren, mit ihnen verflochtenen Fiktimpreffionen. Die Wahrneh-
mung als konftituiertes Phänomen ift ihrerfeits Wahrnehmung von
dem Ding.

Im primären Zeitbewußtfein konftituiert fich die Ding-Erfchei-
nung, Ding • FIuffaffung als dauerndes, unverändertes Phänomen oder
als fid) veränderndes. Und in der Einheit diefer Veränderung ift
eine neue Einheit »bewußt« : die Einheit des unveränderten oder
fid) verändernden Dinges, unverändert oder üch verändernd in
feiner Zeit, feiner Dauer. In demfelben impreffionalen Bewußtfein,
in dem fich Wahrnehmung konftituiert, konftituiert fich auch und
eben dadurch Wahrgenommenes. Zum Wefen eines fo gebauten
Bewußtfeins gehört es, zugleich Einheitsbewußtfein immanenter litt
zu fein und Einheitsbewußtfein tranfzendenter litt. Und zu feinem
Wefen gehört es, daß ein meinender Blick gerichtet fein kann bald
auf finnlicbe Empfindung, bald auf Erfcheinung, bald auf Gegen-
ftand. Mutatis mutandis gilt das von allen »Mkten«. überall ge-
hört es zu ihrem Wefen, Intentionalität tranfzendenter litt zu haben
und nur haben zu können durch ein immanent Konftituiertes, durch
•fluffaffungen«. Und überall begründet dies die Möglichkeit, das
Immanente, die Muffaffung mit ihrem immanenten Gehalt, in Be-
ziehung zu feten zu dem Tranfzendenten. Und diefes Inbeziehung-
feten ergibt wieder einen »FIkt«, einen Fikt höherer Stufe.
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Dabei ift wohl zu beachten: in der Wahrnehmung erfährt ein
Komplex von Empfindungsinhalten, die felbft im urfprünglichen Zeit-
fluß konftituierte Einheiten find, Einheit der Muffaffung. Und die
einheitliche Muffaffung felbft ift wiederum konftituierte Einheit im
erften Sinn. Die immanenten Einheiten find in ihrer Konftitution
nicht in derfelben Weife bewußt wie in der tranfzendenten Er-
fcheinung das Erfcheinende, in der tranfzendenten Wahrnehmung
das Wahrgenommene. Findererfeits müffen fie doch eine Gemein-
famkeit des Wefens haben. Denn die immanente Impreffion ift Ge-
genwärtigen, wie auch das Wahrnehmen Gegenwärtigen ift; im
einen Fall haben wir immanentes Gegenwärtigen, im anderen tran-
fzendentes Gegenwärtigen »durch« Erfcheinungen. Mo, während
die tranfzendenten Erfcheinungen Einheiten find, konftituiert im in-

neren Bewußtfein, tollen »in« diefen Einheiten wieder andere Ein-
heiten konftituiert fein: die erfcheinenden Objekte.

Die immanenten Einheiten, fo Iahen wir, konftituieren fich im
Fluß der temporalen Fibfchattungsmannigfaltigkeiten. Wir haben
da: zu jede mtemporalen Punkt des immanenten Inhalts gehörig, im
Bewußtfeinsfluß der Längsrichtung nachgehend, die mannigfaltigen
modifizierten Urinhalte, die als retentionale Modifikationen des Ur-
inhalts im jettdmakter dmakterifiert find. Und diefe Urinhalte
find Träger von Urauffaffungen, die in ihrem fließenden Zufammen-
bang die Zeiteinheit des immanenten Inhalts in feinem Zurückrücken
in die Vergangenheit konftituieren. Die »Inhalte« im Fall der Wabt.
nehmungserfcheinung find eben diefe ganzen Erfcbeinungen als tem-
porale Einheiten. lilfo ift auch die Wahrnehmungsauffaffung kon-
ftituiert in folcher Fibfchattungsmannigfaltigkeit, die einheitlich wird
durch die Einheit der temporalen iluffaltung. Wir haben hier alfo
Fiuffaffung in doppeltem Sinne zu verfteben: diejenige, die im-
manent konftituiert ift, und diejenige, die zur immanenten Kon-
ftitution, zu den Phafen des urfprünglichen Fluffes felbft gehört,
die Urauffaffung, die nicht mehr konftituiert ift. Es konftituiert fich
nun im immanenten Mbfluß der Erfcbeinungen, im kontinuierlichen
Flufeinanderfolgen der Muffaffungen in der phänomenologifd)en Zeit,
die wir Wahrnehmungen nennen, eine zeitliche Einheit, fofern die
Kontinuität der Muffaffungen nicht nur Einheit fid) verändernder Er-
fcheinungen ergibt (wie z. B. die Reihe der Flfpekte beim Drehen eines
Dinges, die als ifipekte desfelben Dinges erfcbeinen), fondern Einheit
von Erfcheinungen eines dauernden oder fich verändernden Dinges.

Die immanente Zeit objektiviert fixt) zu einer Zeit der in den
immanenten Erfcbeinungen konftituierten Objekte dadurch, daß in
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der letdoattungsmannigfaltigkeit der Empfindungsinhalte als Ein-
heiten der phänomenologifchen Zeit bzw. in der phänomenologifch-
zeitlichen lefchattungsmannigfaltigkeit von 1:Jaffaengen diefer In-
halte eine identifche Dinglichkeit ericheint, die immerfort in allen
Phafen Lid, felbft in lefchattungsmannigfaltigkeiten darftellt 1). Das
Ding konftituiert fich im lefluß feiner Erfcheinungen, die felbft als
immanente Einheiten im Fluß der urfprünglichen Impreffionen kon-
ftituiert find, und notwendig konftituiert fich eins mit dem anderen.
Das erfcheinende Ding konftituiert Mo, weil fich im urfprünglichen
Fluß Empfindungseinheiten und einheitliche Fiuffaffungen konfti-
tuleren, alfo immerfort Bewußtfein von etwas, Darftellung, näher
Gegenwärtigung von etwas und in der kontinuierlichen Folge Dar-
ftellung von demfelben. Die Darftellungsfluenten haben folchen Fluß
und Zufammenhang, daß ihr Erfdoeinendes in eben folchen, ebento
geformten Mannigfaltigkeiten von Darftellungsabfchattungen ausein-
andergeht wie ein Empfindungsinhalt in Empfindungsabfchattungen.
Eben darum ift die liuffaffungsmannigfaltigkeit als gegenwärtigende
charakterifiert, genau fo wie die immanenten Impreffionen es find.

Man fleht ohne weiteres, daß, wenn die urpräfenten finnlichen
Daten außer den Urpräfentationen und den wefentlich mit ihnen
zufammengehörigen Urretentionen und Urprotentionen kontinuierlich
Fluffaffungscharaktere der raumdinglichen Konftitution tragen, die
phänomenologifche Zeit, der die Empfindungsdaten und die Ding-
auffaffungen angehören, und die Raumzeit der Dinge fich Punkt für
Punkt decken müffen. Mit jedem erfüllten Punkt der phänomeno-
logifchen Zeit ftellt (ich (vermöge der Empfindungsinhalte und ihrer
Fiuffaffungen, die in ihr liegen) ein Punkt der erfüllten objektiven
Zeit dar.

Dabei haben wir in den Vertikalreihen des Diagramms nicht
nur die durchgehende vertikale Deckung, die zur phänomenologifchen

Zeitkonftitution gehört (wonach
0 in einem Moment das Urdatum

E 2 und die retentionale Modi-
7 fikation 0' und El' vereint find),

fondern auch die zu jeder Ver«
tikalreihe gehörigen retentiona-
len lefchattungen der Dingauf-
faffungen als Dingauffaffungen

1) Vgl. Beilage X: Obiektivation der Zeit und von Dinglichem in der
Zeit, S. 473ff.
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ftehen in durchgehender Deckung. Das find zwei Deckungen. Die
Dingauffaffungsreihe deckt fich nicht nur, fofern fie eine kontinuier-
liche Folge mitkonftituiert, fondern fofern fie dasfelbe Ding kon-
ftituiert. Die erfte ift eine Deckung der verbindenden Wefensgleich-
heit, die leetere eine Deckung der Identität, weil in der kontinuier-
lichen Identifizierung der Folge dauerndes Identifches bewußt ift.
Natürlich gehört dazu auch die kontinuierliche fukzeffive Identifizie-
rung von Vertikalreihe zu Vertikalreihe unter Erfüllung der Pro-
tentionen, die nun auch objektiv-räumlichen Sinn haben.

Es wurde bereits hingewiefen auf die Finalogie in der Kon-
ftitution der immanenten und der tranfzendenten Einheiten: wie
»Empfindungs-Hbfchattungen« (Urdaten der Darftellung für Empfin-
dungseinheiten in der phänomenologifchen Zeit) ihr Gefee haben,
ihren Wefenscharakter in der Urfolge, und durch die im Diagramm
wiedergegebene Modifikation Einheit der Empfindung konftituieren,
fo ähnlich fleht es mit den libfd)attungen von Dingen bzw. mit den
»Erfcheinungen«, die nun als Urdaten der Urfolge fungieren. Die
Urfolge der Erfcheinungsmomente konftituiert vermöge der zeit-
gründenden Retentionen ufw. die (veränderte oder unveränderte)
Erfcheinung als phänomenologifch -zeitliche Einheit. Dazu aber: Er-
fcheinungen aus der Erfcheinungsmannigfaltigkeit, die zu demfelben
unveränderten Ding gehören, haben ein ontifches Wefen (Wefen der
Erfcheinenden), das völlig dasfelbe ift — fo wie die zu einem un-
veränderten Rot gehörigen Momentandaten von völlig gleichem Wefen
find. Ebenfo find die Reihen der Dingveränderung wie die der Rot-
veränderung von einem feften °dee beherrfcht. So ift ineins Dop-
peltes intentional konftituiert: die Erfdwinung und das Erfcheinende
und in verfchiedenen Erkbeinungen unverändert oder auch ver-
ändert Ericbeinendes.

Natürlich ift nun die Frage: was für Eigenfchaften haben Ding-
erfcheinungen, die Erfdninungen vom felben find? Das ift die Frage
der Raumdingkonftitution, die alfo Zeitkonftitution vorausfeet.

§ 44. Innere und äußere Wahrnehmung').

Nun fprechen wir aber von einer dauernden Wahrnehmung
und zwar fo gut wie bei der Dingwahrnehmung auch bei der imma-
nenten Wahrnehmung. Bei der Dingwahrnehmung rechnet man
zur Wahrnehmung auch die ftetige Wahrnehmungserfcheinung, die

1) Vgl. Beilage XI: Fidäquate und inadäquate Wahrnehmung, S. 478 ff. und
Beilage XII: Das innere Bewußtfein und die Erfaffung von Erlebniffen, S. 481.
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Kontinuität der jet-Erfcheinungen des Dinges, abgefehen von den
retentionalen und protentionalen Verflechtungen. Die Dingerfchei-
/lung, das »Ding in feiner Orientierung«, in der beftimmten Dar-
ftellung ufw. ift etwas Dauerndes fo gut wie das Ding fcblechthin,
das erfcheint. Fluch die bloß erfcheinende Seitenfläche ift etwas,
was dauert und fich in diefer Dauer verändert. Ich darf eigentlich
nicht ragen.: »das Ding in feiner Orientierung«, fondern der Vor-
gang der Dingerfcheinung, die, wenn die Orientierung unverändert
bleibt, nachdauert und im anderen Fall ein ftetiger findetungsver-
lauf von Erfcheinungen ift, aber innerhalb einer Dauer.

Fluch bei der Wahrnehmung eines immanenten Objekts können
wir das Immanente des Jett in feiner Kontinuität zufammennebmen:
dann ift es aber die Dauer des Objektes felbft. In dem Sinn wie
bei der äußeren Wahrnehmung erfcheint eben das Objekt nicht.
Während alfo »Wahrnehmung« im Falle des Bewußtfeins von einem
äußeren Objekt die äußere Erfcheinung als immanentes Objekt be-
zeichnen kann, wobei dann Wahrnehmung und Wahrgenommenes
ein felbftverftändlich Verfchiedenes ift, kann, wenn wir von innerer
Wahrnehmung fprechen und dabei auch Wahrnehmung und Wahr-
genommenes verfchieden bleiben foll, unter Wahrnehmung nicht
das Immanente, d. 1. eben das Objekt felbft, verftanden werden.
Sprechen wir von innerer Wahrnehmung, lo kann darunter nur ver-
ftanden werden: entweder 1. das innere Bewußtfein des einheit-
lichen immanenten Objekts, das auch ohne Zuwendung vorhanden
ift, nämlich als das Zeitliche konftituierendes; oder 2. das innere
Bewußtfein mit der Zuwendung. Dabei ift. leicht zu leben, daß das
Zuwenden, das Erfaffen ein immanenter Vorgang ift, der feine
immanente Dauer hat, die ach deckt mit der Dauer des immanenten
Tones während der Zuwendung zu ihm.

Im Falle des äußeren Objektes haben wir alio:
1. die äußere Erfcheinung;
2. das konftituierende Bewußtfein, in dem die äußere Erfchei-

nung als Immanentes fich konftituiert;
3. die Zuwendung, die ebenfo gut Zuwendung auf die Er-

fcheinung und ihre Komponenten als auf das Erftheinende fein kann.
Nur leeteres kommt bei der Rede von äußerer Wahrnehmung in
Frage.

Die analoge Überlegung ift für die Erinnerung durchzuführen;
nur daß die Erinnerung als folche ihre eigene Intentionalität bat,
nämlich die der Vergegenwärtigung. Die Erinnerung hat ihre Ein-
heit als Vorgang im inneren Bewußtfein und hat in der Einheit der
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immanenten Zeit ihre Stelle und Dauer. Das gilt, ob fie Erinnerung
von Immanentem ift oder von Tranfzendentem. Und jede Er-
innerung ift (wenn wir von der Zuwendung abfehen) zugleich Er-
innerung von Immanentem. Während alfo das Bewußtfein vom
immanenten Ton als originäres inneres Bewußtfein keine imma-
nente Zeitlichkeit haben kann, ift das Vergegenwärtigungsbewußt-
fein vom immanenten Ton (das in entfprecbend geändertem Sinn
Vergegenwärtigungsbewußtfein von dem inneren Bewußtfein des
Tones ift) ein immanentes Objekt, angehörig der immanenten Zeit-
lichkeit.

§ 45. Konftitution der nichtzeitlichen
Tranfzendenzen.

Ferner ift zu beachten: jedes Bewußtfein im einheitleen Sinn
(als konftituierte immanente Einheit) ift notwendig zugleich auch
Bewußtfeinseinbeit vom Gegenftändlichen, auf das es fich »bezieht«.
liber nicht jedes ift felbft Zeitbewußtfein, d. b. Bevvußtfein von einem
Zeitlichen, eine intentionale Zeit Konftituierendes. So ift ein Urteils-
bewußtfein von einem mathematifchen Sachverhalt Impreffion, aber
der mathematifche Sachverhalt, der in feiner Einheit einheitlich »da-
iteht«, ift kein Zeitliches, das Urteilen ift kein Gegenwärtigen (bzw.
Vergegenwärtigen 1))  Demgemäß kann man davon fprechen, daß
ein Ding, ein Ereignis, ein zeitliches Sein in der Phantafie vorge-
fielt werde, daß es phantafiemäßig, erinnerungsmäßig, erwartungs-
mäßig oder retentional erfcheine. Ebenfo wie man fagen kann, daß
es als gegenwärtig erfcheine, wahrgenommen fei. Dagegen kann
man nicht davon fprechen, daß ein mathematifcher Sachverhalt als
gegenwärtig oder vergegenwärtigt ericheine. Das Urteilen kann
länger oder kürzer dauern, hat feine fiusbreitung in der fubjektiven
Zeit und kann gegenwärtig oder vergegenwärtigt fein. Das øe-
urteilte aber ift nicht lang oder kurz, dauernd oder minder dauernd.
Und ebenfo das im Urteilsvergegenwärtigen quasi Geurteilte. Ver-
gegenwärtigt ift das Urteil und nicht das Geurteilte. Spricht man
davon, daß man einen Sachverhalt lieh »bloß denke«, fo befagt das
nicht, daß er vergegenwärtigt fei, fondern daß er im Charakter der
Neutralitätsmodifikation ftatt im Charakter des Glaubens daftehe.
Die Glaubensmodalitäten fallen aber keineswegs zufammen mit denen

1) Vgl. Beilage XIII: Xonftitution fpontaner Einheiten als immanenter
Zeitobjekte—Urteil als Zeitgeftalt und abfolutes zeitkonftituierendes Bewußt-
fein, 3. 485 ff.
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des Gegenwärtig-Nichtgegenwärtig, fondern kreuzen fid) mit ihnen.
Bei einem individuellen Sachverhalt kann man noch — uneigent-
lich — von Zeitcharakteren fprechen, fofern die Sache, die im
Sachverhalt logifch« analytifcb gegliedert und fyntbetifch gefaßt ift,
wahrnehmungsmäßig gegenwärtig oder phantafiemäßig vergegen«
wärtigt fein kann. Fiber für einen unzeitlichen Sachverhalt, für
einen folchen, der von Zeitlichem gar nicht fpricht, gibt das keinen
Sinn. Sich in ein matbematifches Urteil bineinphantafleren heißt
nicht: den rnathematifd)en Sachverhalt zur Phantafievorftellung brin-
gen, als ob er ein gegenwärtigend oder vergegenwärtigend Dar«
geftelltes fein könnte.

Erfcheinung im prägnanten Sinne der Präfentation gehört nur
zur Sphäre der Gegenwärtigung und ihrer Modifikationen, und zur
Konftitution von Erfcheinendem oder beffer zur eigentlichen Gegeben-
heit von individuellem Sein gehört es, daß es gegeben ift in der Form
einer Kontinuität von Erkheinungen als Darftellungen. Daß auch
Sachverhalte »bloß erfcheinen« können und Flusweis in einer eigerd.
lichen Gegebenheit fordern, ift felbftverftändlich. Fluch das ändert
nichts an dem Gefagten, daß auf individuelle Erfcheinungen (Natur.
erfcheinungen) gegründete Sachverhalte (»Tatfachen der Natur«) zur
Gegebenheit kommen auf Grund der unterliegenden Erfcheinungs-
gegebenbeiten, atfo in ähnlicher Weife in Unendlichkeiten von »Dar«
ftellungen«. Trobdem muß man fagen: die »Darftellung« (Erfcbei«
nung) des Sadwerhalts ift nicht Darftellung im eigentlichen Sinne,
fondern in einem abgeleiteten Sinn. Der Sachverhalt ift auch nicht
eigentlich etwas Zeitliches, er befteht für  eine beftimmte Zeit, aber
er ift nicht felbft etwas in der Zeit wie ein Ding oder Vorgang.
Nicht zum Sachverhalt als folcbem, fondern zu feiner Sache gehört
das Zeitbewußtfein und das Darfteilen.

Dasfelbe gilt auch von allen anderen fundierten Fikten und
ihren Korrelaten. Ein Wert hat keine Zeitftelle. Ein zeitliches
Objekt mag fchön, gefällig, nü13lich fein ufw. und mag das fein in
einer beftimmten Zeit. Fiber die Schönheit, die Gefälligkeit ufw.
haben keine Stelle in der Natur und in der Zeit. Sie find nicht in
6egenwärtigungen oder Vergegenwärtigungen Erfcheinendes.

6
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Zweiter Teil.

Nachträge und Ergänzungen zur iinalyfe des
Zeitbewußtf eins aus den Jahren 1905-1910.

Beilage I.

Urimpreffion und ihr Kontinuum der Modifika-
tionenl).

Jede Urimpreffion ift als folche dmrakterifiert, und jede Modi-
fikation als folche. Ferner: jede Modifikation ift ftetige Modifikation.
Das unterfcheidet ja diefe litt von Modifikation von der phantaftifchen
und bildlichen. Jede diefer temporalen Modifikationen ift unfelb-
ftändige Grenze in einem Kontinuum. Und diefes Kontinuum hat
den Charakter einer einfeitig begrenzten orthoiden Mannigfaltigkeit.
Sie hat einen finfang in der Urimpreffion und geht als Modifikation
in einer Richtung fort. Paare von Punkten in diefem Kontinuum,
die gleiche Fibftände haben, konftituieren objektiv gleich weit ab-
ftehende Zeitphafen des Objektes.

Wenn wir von »Modifikation« fptechen, fo haben wir zunächtt
die Veränderung im Fiuge, gemäß der die Urimpreffion ftetig »ab-
klingt«. Indeffen jede Modifikation ift offenbar in gleichem Sinn als
Modifikation einer beliebigen vorangehenden Modifikation anzufehen.
Nehmen wir irgend eine Phafe des Kontinuums heraus, fo können
wir lagen, fie klinge ab. Und ebenfo von jeder weiteren Phafe.
Das liegt ja im Wefen eines folchen und jedes folchen (einteilig ge-
richteten) Kontinuums. Es verhält Lid') genau fo wie in der Kon-
tinuität der von 0 auslaufenden Intenfitäten. Das Sich-fteigern, das
ift hier die Modifikation, die jede Intenfität erfährt. Jede Intenfität
ift in fich, was fie ift, und jede neue Intenfität eben eine neue. Fiber
in Beziehung auf eine beliebige vorgegebene Intenfität kann jede
in der Reihe fpätere als Refultat einer Operation angefehen werden,
das Jett demnach als Operationsrefultat und in diefem Sinne als
Steigerungsmodifikation (beffer Modifikationsergebnis). Ift b Stei-
gerung von a, fo ift c Steigerung einer Steigerung in bezug auf a.
Vermöge der Kontinuität ift nicht jeder Punkt einfach eine Steige-
rung in Beziehung auf einen vorhergehenden, fondern Steigerung
von Steigerung von Steigerung uff. in infinitum und infinitefimal.
Eine Unendlichkeit von Modifikationen ineinander. Nur ift hier kein
Finfangspunkt, der felbft als Intenfität angefehen werden kann. Der
Einfang ift hier Nullpunkt. Im Wefen jedes linearen Kontinuums
liegt es, daß wir, von einem beliebigen Punkt ausgehend, jeden an-

1) Zu § 12, S. 392.
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deren Punkt aus ihm ftetig erzeugt denken können, und jede ftetige
Erzeugung ift eine Erzeugung durch ftetige Iterierung. Jeden Ab«
ftand können wir ja in infinitum teilen und bei jeder Teilung den
fpäteren Teilungspunkt mittelbar durch die früheren erzeugt denken,
und fo erzeugt fich ein beliebiger Punkt fcbließlid) durch eine von
unendlich vielen Intenfitätsfteigerungen (deren jede diefelbe unendlich
kleine Steigerung ift). So ift es nun auch bei der zeitlichen Modi-
fikation, oder vielmehr, während fonft, bei anderen Kontinuis, die
Rede von der Erzeugung ein Bild ift, ift Re hier eine eigentliche
Rede. Das zeitkonftituierende Kontinuum ift ein Fluß ftetiger Er-
zeugung von Modifikationen und Modifikationen. Vom aktuellen
Jet aus, der jeweiligen Urimpreffion u, gehen die Modifikationen
im Sinn von Iterationen, aber ftetig vorwärts, fie find nicht nur
Modifikationen in Beziehung auf u, fondern auch der Reihe nach
Modifikationen voneinander In der Reihenfolge, in der Re verlaufen.
Das ift das Charakteriftifcbe ftetiger Erzeugung. Stetig zeugt Modi-
fikation immer neue Modifikation. Die Urimpreffion ift der abfolute
Hnfang diefer Erzeugung, der Urquell, das, woraus alles andere
ftetig fleh erzeugt. Sie felber aber wird nicht erzeugt, fie entfteht
nicht als Erzeugtes, fondern durch genesis spontanea, Re ift Ur-
zeugung. Sie etwrieft nicht (Re hat keinen Keim), Re ift Urfchöpfung.
Heißt es: ftetig bildet fich an das Jet, das fich zum Nicht-3ett
modifiziert, ein neues Jetzt an, oder es erzeugt, es entfpringt ur-
plötlich eine Quelle, fo find das Bilder. Es kann nur gefagt werden:
Bewußtfein ift nichts ohne Impreffion. Wo etwas dauert, da geht
a über in xa', xa' in yx' a" ufw. Die Erzeugung des Bewußtfeins
aber geht nur von a zu a', von xa' zu x' a"; dagegen das a, x, y
ift nichts Bewußtfeins -Erzeugtes, es ift das Urgezeugte, das »Neue«,
das bewußtfeinsfremd Gewordene, Empfangene, gegenüber dem
durch eigene Bewußtfeinsfpontaneität Erzeugten. Die Eigentümlich-
keit diefer Bewußtfeinsfpontaneität aber ift, daß fie nur Urgezeugtes
zum Wachstum, zur Entfaltung bringt, aber nichts »Neues« fchafft.
Freilich, was wir empirifch Werden, Erzeugung nennen, das bezieht
fich auf Objektivität, und das liegt ganz wo anders. Hier handelt
es Lid, um die Spontaneität des Bewußtfeins, oder vorflohtiger: um
eine Urfpontaneität desfelben.

Das Urfprungsmoment ift nun — je nachdem es fich um die
Urquelle für das betreffende Jet des konftituierten Inhalts oder
um die fpontanen Bewußtfeinserzeugungen handelt, in denen die

Identität diefes Jet fich in der Gewefenheit durchhält — entweder
Urimpteffion oder Ur.Erinnerung, Ur-Phantafie ufw. Gehen wir

6*
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der Reihenfolge der Schichten nach, fo ift jedes Urfprungsmoment
einer Schicht Urquell der fpontanen Erzeugungen, die durch die
weiteren Schichten in ihren ftetigen Fibwandlungen hindurchgehen
und die diefes Urfprungsmoment darin vertreten (das nämlich einzig
und allein der zuerft ins Fluge gefaßten Schicht angehört). Jedes
Urfprungsmoment ift ferner Phafe einer ftetigen Reihe von Ur-
fprungsmomenten, die durch eine Folge von Schichten ineinander
übergehen. Oder jedes Urfprungsmoment hilft eine konkrete Dauer
konftituieren, und zur Konftitution einer konkreten Dauer gehört
es, daß jedem Punkt derfelben ein aktuelles Jet entfpricht, das
feinerfeits zu feiner Konftitution ein eigenes Urfprungsmoment er-
fordert. Diele Momente in der Folge find ftetig eins, »gehen ftetig
ineinander über«. Der Ilbergang ift »qualitativ« vermittelt und
zugleich temporal: der quall-zeitliche Charakter ift ein ftetiger.

Beilage II.
Vergegenwärtigung und Phantafie. — Impreffion

und Imagination 1).
»Vergegenwärtigung« im weiteften Sinn und »Phantafie« im

weiteften Sinn, im Sinn der allgemeinen, obfcbon nicht ganz ein-
deutigen Rede, ift nicht dasreibe. Zunächft gibt es unanfdmuliche
Erinnerungen und fonftige Vergegenwärtigungen, und die wird
niemand Phantafien nennen. FIndererfeits Lagt man im Falle einer
anfchaulichen Vergegenwärtigung zwar, es ichwebe das Erinnerte
»in der Phantafie« vor (oder kann dergleichen wenigftens ragen),
man nennt aber die Erinnerung nicht felbft eine Phantafie. Die
Vergegenwärtigung kann übrigens eine Selbftvergegenwärtigung
oder eine verbildlichende (analogifche) fein. Im lebteren Falle wird
man ragen, es fchwebe das Vergegenwärtigte »in Form eines Phan-
taflebildes« vor, oder in einer Phantaffeerfcheinung verbildlicht.
Dann ift das Phantafiebild Sache der Phantatie, das, was darüber
hinausgeht, die Beziehung auf das Flbgebildete, nicht mehr. Man
wird das Flbgebildete felbft nicht als in der Phantafie erfcheinend
bezeichnen können, als ob hier zwei aufeinandergebaute Phantafien
vorlägen. überall gemeinfam ift, wo von Phantafie gefprochen wird,
und zwar Phantafle von einem Gegenftande, daß der Gegenftand
in einer Erfcheinung erfcheint, und zwar in einer vergegenwärtigen-
den Erfcheinung, nicht in einer gegenwärtigenden. Was liegt darin?
Was ift hier »Erfcbeinung«? Ein Gegenftand kann angerdsaut fein,
und er kann »fymbolifch« (durch Zeichen) vorgeftellt fein, fd)ließ-

1) Zu § 17, S. 400.
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ild) leer vorgeftellt fein. Die Finfcbauung (auch die Leervorftelhing)
ift fchlidee, unmittelbare Votftellung desfelben, eine fymbolifche
Vorftellung ift eine fundierte, durch eine fchlichte Vorftellung ver-
mittelte Vorftellung und zwar eine leere. Eine anfchauliche Vor-
ftellung bringt den Gegenftand zur Erfcheinung, eine leere nicht.
Wir können zunächft untericheiden: f chli ch t e Vorftellungen in
fchlid)te aufchauliche und fcblichte leere. Eine leere Vorftellung kann
aber auch eine fymb olif cb e fein, welche den Gegenftand nicht nur
leer vorftellt, fondern ihn »durch« Zeichen oder Bilder vorftellt.
Im leeteren Fall ift der Gegenftand verbildlide, in einem Bilde
veranfchaulicht, aber nicht »felbft« anfcbaulich vorgeftellt. Jede an-
fchauliche Vergegenwärtigung von einem Gegenftändlichen ftellt das-
felbe phantafiemäßig vor. Sie »enthält« eine Phantafie-
e r f cb einung von ihm. Dabei kann die Vergegenwärtigung den
Charakter der El ktu all tät oder Inaktualität haben, und es
kann der Gewißheitsmodus beliebig fein: Gewißheit, Finmutung, Ver-
mutung, Zweifel ufw. Ferner ift es gleichgültig, ob die Vergegen-
wärtigung das Gegenftändliche als Vergangenes oder als Jetfeiendes
auffaßt (doch bei der Erwartung, wenn fie das Erwartete veranfchau-
licht, haben wir fchon ein fytnbolifcbes Bewußtfein). Es bleibt überall
als gemeinfamer Kern die »bloße Phantafieerfcheinung«. Freilich ift hier
das Problem, klarzulegen, wie diefer Kern mit all dem anderen fo-
zufagen umhüllt ift; wie fleh mit der Kernauffaffung weitere Fluffaffun-
gen verbinden. — Ebenfo finden wir bei allen fchlicht anicbaulichen
Gegenwärtigungen eine Erfcheinung, und den fymbolifch veranfd)au-
lichenden liegt eine Erfcbeinung jeet nicht eine Phantafieericheinung,
fondern eine Wahrnehmungsericheinung — zugrunde. Filfo wir unter-
fcbeiden Wahrnehmungseridninungen und Phantafieericbeinungen, die
leeteren enthaltenFluffaffungsmaterial, »Phantasmen« (Vergegenwärti-
gungsmodifikationen von Empfindungen), die erften Empfindungen.

Wie ift nun die Phantafieerfcheinung Modifikation (vergegen-
wärtigende Modifikation) der entfprecbenden Wahrnehmungserfcbei-
nung? Natürlich nicht nach feiten der qualitativen Modi, die ja
außer Spiel bleiben. lindererfelts haben wir unangefehen des evtl.
Wechfels diefer Modi eine Modifikation. Den Empfindungen ent-
fprechen die Phantasmen, aber auch die nuffaffungen (und die vollen
Erfcbeinungen) find beiderfeits, und zwar in derfelben Hinficbt, modi-
fiziert, die Fluffaffungen unangefehen ihrer Modalität. Sei es auch
fo, daß die FIuffaffung und die volle Erfcbeinung einen qualitativen
Modus verlangte, fo ginge doch diefen diejenige »imaginative« Modi-
fikation, von der wir hier fprechen, nichts an.
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Nennen wir die Wahrnehmungserfcheinung unabhängig vom
Modus der »Stellungnahme« Fi pparenz und deutlicher per z ep-
tive Fipparenz, wenn fie in einer Wahrnehmung (Modus des Glau-
bens) auftritt, iii ufionär e, wenn fie in einer Illufion auftritt. Fin-
dererfeits treffen wir auch fcbeiden zwifchen impreffionaler
lipparenz (Empfindungsapparenz) und imaginativ er fipparenz,
welch lettere ihrerfeits Inhalt einer Erinnerung, einer Illufion
der Erinnerung u. dgl. fein kann. Die Fipparenz alfo, als den Iden-
drehen Kern aller anfdmulichen Fikte, betrifft der Unterfchied zwifchen
Impreffion und Imagination, und diefer" Unterfchied bedingt für
das ganze Phänomen den Unterfcbied zwifchen Gegenwärtigung
und Vergegenwärtigung. Es ift ferner evident, daß diefer Unter-
fcbied zwifchen Impreffion und Imagination nicht nur die Sphäre des
»äußeren Sinnes« angeht, fondern auch die des inneren. M. a. W.:
auch all die modalen Charaktere, mit denen die Fipparenz verbun-
den fein kann, und die korrelativen ontficinn Charaktere (der
Charakter »wirklich« als dafeiend, als gewefen feiend, als fein wer»
dend und zwar eintreten werdend, der Charakter des Scheins, der
Charakter des vergegenwärtigenden jettfeins ufw.) unterliegen der
Spaltung in Impreffion und Imagination; ebenfo Wunfcb, Wille ufw.
Dabei ift aber im Gebiet des »inneren Sinnes« ebenfo zwifchen
Empfindung und Fipparenz zu fcheiden wie in dem des äußeren,
im Falle einer Fipparenz aber diefe felbft und ihre modalen Charak-
tere. Mio z. B. ich glaube dies oder jenes. Der Glaube ift aktueller
Glaube, ift Impreffion. Dem entfpricht ein Phantasma »Glaube«.
Der Glaube in fich oder die Glaubensempfindung ift zu unterfchei-
den von dem Glauben in der Fiuffaffung als mein Zuftand, mein
Urteilen. Ich habe da Wahrnehmungsbewußtfein von mir und meinem
Urteilen, und in diefer Fluffaffung haben wir zu unterfeheiden die
innere Fipparenz und die Modalität des Glaubens, die das Sein fett
(meinen Glauben) und in die dafeiende Wirklichkeit einordnet.

Es genügt die Scheidung von »Glauben« und »Fluffaffung« des
»Glaubens«, ohne daß diefe fchon als pfychologifche Tipperzeption
genommen wird, die das Immanente in Zufammenhang mit der
wirklichen Welt fett.

rill° jedes »Bewußtfein« hat entweder den Charakter der »Emp-
findung« oder den des »Phantasma«. Jedes Bewußtfein, jede
»Empfindung« im weiteften Sinne ift eben etwas »Wahrnehmbares«
und »Vorftellbares«, bzw. etwas Erinnerbares, in jeder Weife Er-
fahrbares. Immer wieder aber haben wir Bewußtfein, das fein
mögliches Gegenftück hat im Phantasma.
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Beilage III.
Die Zufammenhangsintentionen von Wahrnehmung
und Erinnerung. — Die Modi des .Zeitbewußtfeins').

überlegen wir jept das Bewußtfein »Erinnerung«. Es ift als
unmodifiziertes Bewußtfein »Empfindung« oder, was dasfelbe be-
fagt, Impreffion. Oder deutlicher: es mag Phantasmen enthalten,
aber es felbft ift nicht phantaftifche Modifikation zu einem anderen
Bewußtfein als entfprechender Empfindung. Es ift darin aber ent-
halten eine flpparenz. Ich erinnere mich eines Vorganges: in
der Erinnerung ift die imaginäre Hpparenz des Vorgangs enthalten,
der mit einem apparenziellen Hintergrund erfdmint, zu dem ich
felbft gehöre; diefe gefamte Fipparenz hat den Charakter einer
imaginären fipparenz, aber einen Glaubensmodus, der die Erinne-
rung charakterifiert. Wir können dann die Erinnerung felbft in die
Phantafie feben, können Erinnerung in der Phantafie und auch in
der Erinnerung haben: ich lebe in einer Erinnerung, und es taucht
die Erinnerung auf, »daß id) mich an das und das erinnert habe«,
oder icb phantafiere, daß ich eine Erinnerung habe. Dabei finden
wir zwar das Modale der Erinnerung in ein entfprechendes Phan-
tasma verwandelt, aber die Materie der Erinnerung, die Erinne-
rungs-lipparenz, ift felbft nicht weiter modifiziert, fo wenig fich die
in ihr enthaltenen Phantasmen weiter modifiziert haben. Ein Phan-
tastna zweiter Stufe gibt es nicht. Und die ganze die Materie der
Erinnerung ausmachende Erinnerungs-Fipparenz ift Phantasma und
erfährt auch weiter keine Modifikation.

Habe ich dann weiter eine Erinnerung an eine Erinnerung, fo
taucht im Zufammenhang eines Erinnerungsprozeffes, d. 1). eines
Bewußtfeins, in dem imaginäre fipparenzen im qualitativen Modus
der Erinnerung daftehen und ablaufen, eine »modifizierte« Erinne-
rung auf. Dabei ift im wefentlichen dasfelbe zu tagen wie vorhin.
Der qualitative Modus der fchlichten Erinnerung ift erfet durch
»Erinnerung an Erinnerung«, d. h. ich habe ein Erinnerungsphan-
tasma im qualitativen Modus der Erinnerung (ineins gehend mit dem
des ganzen Erinnerungsprozeffes). Fiber das Erinnerungsphantasma
ift Erinnerungsd)arakter von, gegründet auf eine imaginäre flppa-
renz, und diefe ift bei der fchlichten Erinnerung und der Erinne-
rungs.Erinnerung identifd) diefelbe. Sagt man, es fei das Charak-
teriftifche der Erinnerung gegenüber all dem, was ihren Inhalt

1) Zu §23, S. 408 ff.
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ausmacht, dies, daß eine Auffaffung da fei, welche ihr Beziehung
zur aktuellen Wahtnehmungswirklid)keit gebe, fo fteckt darin jeden-
falls Richtiges; aber das ändert nichts an dem Gefagten. Dann haben
wir bei diefer Auffaffung felbft Inhalt und Glaubensmodus zu Ichei-
den. Die Fiuffaffung ift natürlich bei der fcblichten Erinnerung, die
ich etwa jeet habe, und der Erinnerungs-Erinnerung, welche die
erinnerte Erinnerung auf ein erinnertes Jet als Fiktualitätspunkt
bezieht, eine verfchiedene. Fiber die Hauptfache ift hier, daß die
lipparenzen (die wir ganz intuitiv nehmen, eben als Erfcbeinungen)
keine Modifikation erfahren können. Und dasfelbe wird gelten für den
Inhalt der Erinnerungsauffaffungen, die den Fipparenzen Beziehung
auf das Jet geben, die natürlich nicht voll anfchaulich fein werden.

Diefe Beziehung auf das aktuelle Jett, die das Cbarakteriftifche
der Erinnerung ift und fie von »bloßer Phantafie« fcheidet, ift aber
nicht als ein äußerlich Angeheftetes aufzufallen. Sie hat ein offen-
bares Finalogon in der Beziehung jeder Wahrnehmung zu einem
aktuellen Hier. Ebenfo wie ferner jede Erinnerung auf einen un-
endlichen Erinnerungszufammenhang hinweift (auf ein Früher), fo
weift jede Wahrnehmung auf einen unendlichen Wahrnehmungs-
zufammenhang (eine mehrfältige Unendlichkeit) zurück. (Das Hier
ift dabei nicht wahrnehmbar, d. h. in der Erinnerung felbft nicht
gegeben.) Wir können nun auch eine Wahrnehmung rein für fich
nehmen, außerhalb ihres Zufammenhanges. Fiber der Zufammen-
bang, wenn er auch nicht reell da ift als Zufammenhang der Wahr-
nehmung mit weiteren Wahrnehmungen, liegt doch »potenziell« in
der Intention. D. h. nehmen wir die volle Wahrnehmung jedes
Augenbilde, fo bat fie noch immer Zufarnmenhänge in der Form,
daß zu ihr ein Komplex von beftimmten oder unbeftimmten Inten-
tionen gehört, der weiter führt und in der fluswertung fich erfüllt
in weiteren Wahrnehmungen. Diele Zufammenbangsintentionen find
nicht wegzueneiden. Was die einzelne Empfindung anlangt, fo ift
fie in Wahrheit nichts Einzelnes. D. h. die primären Inhalte find
überall Träger von Fiuffaffungsftrahlen, und ohne foldm treten fie
nicht auf, mögen diele auch noch lo unbeftimmt fein. Ebenfo ift es
in der Erinnerung. Sie hat in fid) ihren »Zufammenhang«, d. h. als
Erinnerung hat fie ihre Form, die wir befdrreiben als vorwärts und
rückwärts gerichtete intentionale Momente, ohne folche kann ile
nicht fein. Ihre Erfüllung fordert Reihen von Erinnerungen, die im
aktuellen Jet münden. Es ift unmöglich, die Erinnerung für fid),
abgefehen von den Intentionen, die fie mit anderen verbinden, und
diele Intentionen felbft zu trennen.
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Die Erinnerung »für lieh« bat fchon diele Intentionen, es ift
keine »bloße Phantafie« aus ihr zu entnehmen. Sagt man nun: die
Erinnerung ift doch Erinnerung an ein früheres Jett, eine Qual-
Wahrnehmung, fie bringt einen zeitlichen Verlauf zum Bewußtfein,
warum follte man nicht das ganze Phänomen fefthalten und die eigent-
lid)en Erinnerungsintentionen beiderfeits wegfdmeiden können? — fo
ift darauf zu antworten: die Wahrnehmung felbft, der »originäre«
Akt, hat nicht nur feinen Räumlichkeitszufammenhang, fondern auch
feine Zeitlichkeitszurammenhänge. jede Wahrnehmung bat ihren
retentionalen und protentionalen Hof. Fluch die Modifikation der
Wahrnehmung muß — in modifizierter Weife — diefen doppelten
Hof enthalten, und was die »bloße Phantafie« von der Erinnerung
unterfcheidet, ift, daß diefer ganze intentionale Komplex einmal den
Charakter der Aktualität hat, das andere Mal den der Inaktualität.

jede Empfindung hat ihre Intentionen, die vom Jett auf ein
neues Jett ufw. führen: die Intention auf Zukunft, und andererfeits
die Intention auf Vergangenheit. Was die Erinnerung anlangt, fo
hat fie auch ihre erinnerungsmäßigen Zukunftsintentionen. Diefe
find völlig beftimtnte, infofern als die Erfüllung diefer Intentionen
(wofern fie überhaupt zu Gebote fteht) in beftimmter Richtung läuft
und inhaltlich völlig beftimmt ift, während im Fall der Wahrnehmung
die Zukunftsintentionen im allgemeinen der Materie nach unbe-
ftimmt find und fich erft durch die faktifcbe weitere Wahrnehmung
beftimmen. (Beftimmt ift nur, daß überhaupt etwas kommen wird.)

Was die Vergangenheitsintentionen anlangt, fo find fie in der
Wahrnehmung ganz beftimmte, aber f. z. f. verkehrte. Es befteht
ein beftimmter Zufammenhang zwifchen der jeweiligen Wahrneh-
mung und der Kette der Erinnerungen, aber To, daß die Erinne-
rungsintentionen (als einfeitig gerichtete) in ihr terminieren. Diele
Erinnerungen find nun felbftverftändlich nur Möglichkeiten, lie find
nur ausnahmsweife, oder einige von ihnen, mit der Wahrnehmung
aktuell mitgegeben. Findererfeits aber ift es doch fo, daß die Wahr-
nehmung mit entfprechenden Vergangenheitsintentionen begabt ift,
aber mit leeren, jenen Erinnerungen oder Erinnerungszufammen-
hängen entfprechend. Sowohl das leere Soeben-vergangen, das feine
Richtung auf das aktuelle Jett hat, als auch, wie man wohl ragen
darf, vage leere Intentionen, die das weiter Zurückliegende betreffen,
find alle auf das Jett gerichtet. Diele Intentionen werden aktua-
filiert, bzw. kommen zur Erfüllung, indem wir f. z. f. fprungweife
uns in die Vergangenheit durch Wiedererinnerung zurückverfeten
und nun intuitiv die Vergangenheit uns wieder vergegenwärtigen im



458	 Edmund Hufferl, 	 [92

Fortfdnitt bis auf das je#t. Man kann fagen: die Gegenwart ift
immer aus der Vergangenheit geboren, natürlich eine beftimmte
Gegenwart aus einer beftimmten Vergangenheit. Oder bettet: ein
beftimmter Fluß fpielt fleh immer wieder ab, das aktuelle Jett finkt
und geht über in ein neues Jet ufw. Mag es eine Notwendigkeit
apriorifcher Art fein, fo bedingt es doch eine »Flifoziation«. d. h.
erfahrungsmäßig beftimmt ift der vergangene Zufammenhang und
ferner, »daß irgend etwas kommen wird«. Fiber nun werden wir
doch von diefem Sekundären (dem Komplex der zeitlichen Erfah»
rungsintentionen) zu dem Originären geführt, und das befteht in
nichts anderem als eben in dem Übergang vom jeweiligen Jet zum
neuen Jet.

Das gehört zum Wefen der Wahrnehmung, daß fie nicht nur
ein punktuelles Jett im Blick hat und nicht nur ein Eben» gewefen
aus ihrem Blick entläßt und in der eigentümlichen Weife des »eben
gewefen« doch »noch bewußt« hat, fondern daß fie von Jett zu Jett
übergeht und ihm blickend entgegengeht. Das wache Bewußtfein,
das wache Leben ift ein Entgegenleben, ein Leben vom Jett dem
neuen Jett entgegen. Dabei ift nicht bloß und nicht in erfter Linie
an Ilufmerkfamkeit gedacht, vielmehr möchte es mir fcheinen, daß
unabhängig von der Aufmerkfantlieft (im engeren und weiteren
Sinn) eine originäre Intention von Jett zu Jett geht, fich verbindend
mit den bald unbeftimmten, bald mehr oder minder beftimmten
Erfahrungsintentionen, die aus der Vergangenheit ftammen. Diefe
zeichnen ja wohl die Linien der Verbindung vor. Der Blick des
Jett auf das neue Jett, diefer Übergang, ift aber etwas Originäres,
das künftigen Erfahrungsintentionen erft den Weg ebnet. Ich fagte,
das gehöre zum Wefen der Wahrnehmung; ich fage bettet, es ge-
hört zum Wefen der Impreffion. Es gilt fcbon von jedem »primären
Inhalt«, von jeder Empfindung. »Phantasma« und Erinnerungsinhalt
betagt die entfprecbende Modifikation diefes Bewußtfeins, ein »Gleich»
fam»Bewußtfein«. Und toll es wirkliche Erinnerung fein, fo gehört
zu diefem Gleichfam»Bewußtfein die Einordnung in die Vergangene
heit. Die Erinnerungsmodifikation bettet darin, daß das gefamte
originäre Bewußtfein des betreffenden Momentes voll und ganz
feine Modifikation erhält, alfo die zeitlichen Intentionen, in deren
Zufammenhang der imprefffonale Blick gehört, ganz und gar, und fo
überhaupt der ganze intentionale Zufammenhang, in den fich jene
originäre Impreffion einfügte und der ihr mit ihren Charakter verleiht.

Das Empfinden fehen wir an als das urfpriingliche Zeitbewußt»
fein; in ihm konftituiert fich die immanente Einheit Farbe oder Ton,
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die immanente Einheit Wunfcb, Gefallen ufw. Das Phantafieren ift
die Modifikation diefes Zeitbewußtfeins, es ift Vergegenwärtigung,
in ihm konftituiert lieh vergegenwärtigte Farbe, vergegenwärtigter
Wunfch ufw. Vergegenwärtigung kann aber Erinnerung, Erwartung
fein oder auch »bloße Phantafie« fo daß nicht von einer Modifi-
kation gefprochen werden kann. Empfindung ift gegenwärtigendes
Zeitbewußtfein. Buch die Vergegenwärtigung ift Empfinden, ift
gegenwärtig, konftituiert ficb als Einheit im gegenwärtigenden Zeit-
bewußtfein. Als Modi des gegenwärtigenden Zeitbewußtfeins kommen
nur die Unterfchiede in Betracht zwifcben Jet- Gegenwärtigung und
Soeben Gegenwärtigung , die zum konkreten Gegenwärtigungs-
bewußtfein mit gehören. Ferner der Unterfcbied zwifcben Gegen-
wärtigung, die bei Eich ihre jettgegenwärtigungsphafe hat, und der
felbftändigen Retention, die zwar Beziehung zum aktuellen Jet hat,
aber felbft nicht einen jeet-Gegenwärtigungspunkt in fich enthält:
z. 15. das Bewußtfein eines eben verklungenen Tones. Wir haben
fomit als wefentliche Modi des Zeitbewußtfeins: 1. »Empfindung«
als Gegenwärtigung (Präfentation) und die mit ihr wefentlicb ver-
flochtene, aber auch zur Selbftändigkeit kommende Retention und
Protention (die originäre Sphäre im weiteren Sinn); 2. die fe4ende
Vergegenwärtigung (Erinnerung), Mitvergegenwärtigung und Wieder-
vergegenwärtigung (Erwartung); 3. die Phantafie-Vergegenwärti-
gung als pure Phantafie, in der alle diefelben Modi im Phantafie-
bewußtfein auftreten.

Beilage IV.
Wiedererinnerung und Konftitution von Zeit-

objekten und objektiver Zeit 1 ).

Die Wahrnehmung eines Zeitobjektes kann ich »wiederholen«,
aber in der Sukzeffion diefer Wahrnehmungen konftituiert Hd .) das
Bewußtfein von der Sukzeffion zweier nur gleicher Zeitobjekte. Nur
in der Wiedererinnerung kann ich einen identifcben Zeitgegenftand
wiederholt haben, und ich kann auch in der Erinnerung konftatieren,
daß das früher Wahrgenommene dasfelbe ift wie das nachher Wieder-
erinnerte. Das gefchieht in der fchlichten Erinnerung »ich habe das
wahrgenommen« und in der Wiedererinnerung zweiter Stufe »ich
habe mich daran erinnert«. So kann das Zeitobjekt zum identifchen
wiederholter, erfahrender Akte werden. Ift das Objekt einmal ge-
geben, fo kann es beliebig oft wiedergegeben, wieder betrachtet

1) Zu §32, 5.425ff.



460	 Edmund Hufferl, 	 194

und in verfchiedenen Fikten, die dann eine Sukzeffion bilden, identi-
fiziert werden.

Wiedererinnerung ift nicht nur Wiederbewußtfein für das Ob-
jekt, fondern wie die Wahrnehmung eines Zeitobjektes feinen Zeit-
horizont mit 'ich führt, fo wiederholt die Wiedererinnerung auch
das Bewußtfein diefes Horizonts. Zwei Wiedererinnerungen können
Erinnerungen an gleiche Zeitobjekte fein, z. B. an zwei gleiche Töne.
Fiber fie find Wiedererinnerungen vom felben Zeitobjekt, wenn nicht
der bloße Dauerinhalt derfelbe ift, fondern der Zeithorizont derfelbe
ift, wenn alfo die beiden Wiedererinnerungen voll und ganz ein-
ander nach dem intentionalen Gehalt wiederholen, unbefchadet der
Unterfchiede der Klarheit oder Dunkelheit, Lückenhaftigkeit ufw.
Identität von Zeitobjekten ift alfo ein konftitutives Einheitsprodukt ge-
wiffer möglicher Identifizierungsdedtungen von Wiedererinnerungen.
Im fubjektiven Zeitfluß freut ficb Zeitobjektivität her, und es gehört
wefensmäßig zu ihr, in Wiedererinnerungen identifizierbar und da-
mit Subjekt von identifcben Prädikaten zu fein.

Die aktuell gegenwärtige Zeit ift orientiert, ift immerfort im
Fluß und immerfort von einem neuen Jet aus orientiert. In der
Wiedererinnerung ift die Zeit zwar in jedem Moment der Erinne-
rung auch orientiert gegeben, aber jeder Punkt ftellt einen objek-
tiven Zeitpunkt dar, der immer wieder identifiziert werden kann,
und die Zeitftrecke ift aus lauter objektiven Punkten gebildet und
felbft immer wieder identifizierbar. Was ift da das identifcbe Ob-
jekt? Die Reihe von Urimpreffionen und ftetigen Modifikationen,
eine Reihe von RFmilchkelten, die fid) deckende Geftalten von Reihen
der Gleichheit oder Verfchiedenheit, aber innerhalb allgemeiner
Gleichheit herftellt: diefe Reihe gibt urfprüngliches Einheitsbewußt-
fein. Notwendig wird in folcher Modifikationsreihe eine Einheit be-
wußt, der dauernde (ftetig gleiche oder veränderte) Ton und in
anderer Blickftellung dann die Dauer, in der der Ton einer ift, fix:6
verändert oder nicht verändert. Und der Ton dauert fort, feine
Dauer »wird größer«, und er »hört auf«, ift vorüber, feine ganze
Dauer ift abgelaufen und rückt mehr und mehr in die Vergangen-
heit. ?Ufo er, der Ton, gibt fich hier als der in feiner Dauer etwa
beftändig unveränderte Ton; aber diefer in feiner Dauer — inhaltlich
— unveränderte Ton erfährt eine Wandlung, die nicht den Inhalt
angeht, fondern die ganze Gegebenheitsweife des »Inhalts in feiner
Dauer«. Halten wir uns an die Phänomene, fo haben wir eben
verfchiedene Einheitsbildungen. Beftändige Wandlung der Gegeben-
heitsweife, aber durch die Wandlungslinien hindurch, die jedem Punkt
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der Dauer entfprecben, eine Einheit: der  Tonpunkt. Fiber unbe-
fd)adet diefer Identität ift der Tonpunkt immer wieder ein anderer,
nämlich im Modus der Zeittiefe. Findererfeits gibt die Kontinuität
des zeitlichen Muffes Einheit: die des einen ficb verändernden oder
nicht verändernden Inhalts, des Zeitgegenftandes. Diefe Einheit ift
es, die in die Vergangenheit rückt. Damit haben wir aber noch
nicht volle Zeitobjektivität.

Zur Konftituierung der Zeit gehört die Möglichkeit der Identi-
fizierung: ich kann immer wieder eine Rückerinnerung (Wieder-
erinnerung) vollziehen, jedes Zeitftück mit feiner Fülle immer »wieder«
erzeugen und nun in der Folge von Wiedererzeugungen, die ich
jeet habe, dasfelbe erfaffen: diefelbe Dauer mit demfelben
dasfelbe Objekt. Das Objekt ift eine Einheit des Bewußtfeins, die
in wiederholten fikten ,;(alfo in zeitlicher Folge) fich als diefelbe
herausfielen kann, Identifcbes der Intention, das in beliebig vielen
Bewußtfeinsakten identifizierbar und zwar in beliebig vielen Wahr-
nehmungen wahrnehmbar oder wieder wahrnehmbar ift. Ich kann
mich »jederzeit« von dem identifcben »es ift« überzeugen. So ein
Vorgang in der Zeit, ich kann ihn zum erftenmal erfahren, ich kann
ihn in wiederholten Wiedererfahrungen wieder erfahren und feine
Identität erfaffen. Ich kann immer wieder auf ihn zurückkommen
in meinem Denken und kann diefes Denken durch originäre Wieder-
erfahrung ausweifen. Und fo konftitulert fid) erft die objektive Zeit
und zunächft das Eben-vergangen, in Beziehung worauf der Prozeß
der Erfahrung, in der die Dauer ficb betitelt, und jede Retention
der ganzen Dauer bloße »Fibfchattung« find. Ich habe ein urfprüng-
liches Schema: einen Fluß mit feinem Inhalt; aber dazu eine ur-
fprünglidx Mannigfaltigkeit des »ich kann« : ich kann mich an jede
Stelle des Fluffes zurüdwerfeeen und ihn »nochmals« erzeugen.
fluch hier haben wir ein Optimum. Das Bild der Dauer im ein-
fachen Rückblick ift unklar. In der klaren Wiedererzeugung habe
ich das »felbft« und je klarer, um fo vollkommener.

Beilage V.
Gleid)zeitigkeit von Wahrnehmung und Wahr-

genommenem').

Mit welchem Rechte kann man Lagen, daß Wahrnehmung und
Wahrgenommenes gleichzeitig find? Für die objektive Zeit — in
der naiven Einftellung — ftimmt es nicht, denn es ift möglich,

1) Zu §34, S. 427 ff.
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daß im Zeitpunkt der Wahrnehmung das wahrgenommene Objekt
gar nicht mehr exiftiert (Stern); von diefem Standpunkt wird man
fogar fagen müffen, daß die Zeitpunkte der Wahrnehmung und des
Wahrgenommenen immer auseinanderfallen.

Nehmen wir — nun in phänomenologifcher Einftellung — die
ericheinende objektive Zeit, in der ein tranfzendentes Objekt dauert.
Dann fällt die Dauer der Wahrnehmung nicht zufammen mit der
Dauer des wahrgenommenen Objektes; wir tagen, daß es vor der
Wahrnehmung fchon exiftiert hat und nach ihrem Elblauf noch weiter
exiftieren wird. Man kann aber fagen, daß es das Korrelat einer mög-
lichen kontinuierlichen Wahrnehmung ift, die es vom linfang bis zum
Ende feiner Dauer verfolgt. Dann entfpricht jeder Phafe der Objekt-
dauer eine Wahrnehmungsphafe. Damit ift aber noch nicht gefagt,
daß der Einfepunkt der Objektdauer und der der Wahrnehmung zu-
fammenfallen müffen, daß fotnit die Zeitpunkte der einander entfpre-
chenden Phafen identifd) fein müffen. Dafür ift in Rechnung zu ziehen,
daß die Empfindungsdaten, die bei der Konftitution eines tranfzen-
denten Objektes ihre Rolle fpielen, felbft in einem Zeitverlauf konfti-
tuierte Einheiten find. Mit dem Moment, wo die Muffaffung anhebt,
fet die Wahrnehmung ein, vorher kann von Wahrnehmung nicht die
Rede fein. Die Muffaffung ift »Befeelung« des Empfindungsdatums.
Zu fragen bleibt jedoch, ob fie zugleich mit dem Empfindungsdatum
anhebt oder ob diefes nicht — wenn auch nur während eines Zeit-
differenzials — konftituiert fein muß, ehe die befeelende fluffaffung
einfeen kann. Es fcheint, daß dies letere zutrifft. Dann ift in dem
Moment, in dem die Muffaffung einfet, ein Teil des Empfindungs-
datums fchon abgelaufen und nur noch retentional erhalten. Die
Muffaffung befeelt nun nicht nur die jeweilige Urempfindungsphafe,
fondern das gefamte Empfindungsdatum einfchliel3lich der abgelau-
fenen Strecke; das betagt aber, daß fie das Objekt in der dem
Empfindungsablauf entfprechenden Befchaffenheit für die ganze
Dauer des Empfindungsablaufes fet, alfo auch für den Zeitabfchnitt,
der ihr felbft — der Wahrnehmungsauffaffung — vorausgeht. Dem-
nach befteht eine zeitliche Differenz zwfichen dem linfangspunkt
der Wahrnehmung und dem Mnfangspunkt des Objektes. Durch
Mufklärung der »äußeren Bedingungen«, unter denen das fluftreten
eines Empfindungsdatums fteht, läßt fich vielleicht auch die oben
erwähnte naturaliftfiche Behauptung von der Ungleichzeitigkeit der
Wahrnehmung und des Wahrgenommenen einfichtig machen.

Schalten wir jet die tranfzendenten Objekte aus und fragen
wir, wie es in der immanenten Sphäre mit der Gleichzeitigkeit von



971	 Vorlefungen zur Phänomenologie des inneren Zeitbewußtfeins. 463

Wahrnehmung und Wahrgenommenem fteht. Faffen wir Wahr-
nehmung hier auf als den Akt der Reflexion, in dem immanente
Einheiten zur Gegebenheit kommen, fo fet er voraus, daß bereits
etwas konftituiert — und. retentional erhalten — ift, worauf er zurück«
blicken kann: dann folgt alfo die Wahrnehmung auf das Wahrge-
nommene und ift nicht mit ihm gleichzeitig. Nun leen aber — wie
wir gefehen haben — Reflexion und Retention das impreffionale
»innere Bewußtfein« des betreffenden immanenten Datums in feiner
urfprüngliäen Konftitution voraus, und diefes ift mit den jeweiligen
Urimpreffionen konkret eins, von ihnen untrennbar 5.z. wollen wir
auch das »innere Bewußtfein« als »Wahrnehmung« bezeichnen, fo
haben wir hier in der Tat ftrenge Gleichzeitigkeit von Wahrnehmung
und Wahrgenommenem.

Beilage VI.
Erfaffung des abfoluten Fluffes. — Wahrnehmung

in vierfachem Sinn 2).
Die Objekte, um die es fid) hier handelt, find Zeitobjekte, die

üch konftituieren müffen. Der finnliche Kern (die Erfcheinung ohne
Fiuffaffung) ift »jet« und ift foeben gewefen und noch früher ge-
wefen ufw. In diefem Jet ift zugleich die Retention des vergan-
genen Jet aller Stufen der jet bewußten Dauer. jedes vergangene
Jet birgt retentional in fleh alle früheren Stufen. Ein Vogel fliegt
foeben durch den fonnigen Garten. In der Phafe, die ich eben er-
hafche, finde ich das retentionale Bewußtfein der vergangenen
fchattungen der Zeitlage, in jedem neuen Jet ebenfo. Tiber der
Zeitichwanz jeder Phafe ift felbft etwas, was in die Zeit zurück-
finkt und feine Fibichattung hat. Der ganze Inhalt jedes Jet ünkt
in die Vergangenheit, diefes Sinken ift aber kein Vorgang, der in
infinitum reproduziert würde. Der Vogel ändert feinen Ort, er
fliegt. In jeder neuen Lage hängt ihm (d. h. feiner Erfcheinung)
der Nachhall der früheren Erfcheinungen an. Jede Phafe diefes
Nachhalls klingt aber ab, während der Vogel weiter fliegt, und fo
gehört zu jeder folgenden Phafe eine Serie von »Nachklängen«, und
wir haben nicht eine einfache Reihe von Folgephafen (etwa jedes
aktuelle Jebt mit einer Phafe), fondern zu jeder einzelnen Folge-
phafe eine Serie.

Jede zeitliche Erfcheinung löft fich alio nach der phänomeno-
logitchen. Reduktion in einen folchen Fluß auf. Das Bewußtfein, in

1) über das »innere Bewußtfein« vgl. Beilage XII, 5. 481ff.
2) Zu § 34, 5. 427 ff.
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das fich all das auflöft, kann ich aber nicht felbft wieder wahrnehmen.
Denn diefes neue Wahrgenommene wäre wieder ein Zeitliches, das
zurüdtweift auf ein konftituierendes Bewußtfein ebenfolcher litt und
fo in infinitum. Es erhebt fich alfo die Frage, woher ich von dem
konftituierenden Fluß Kenntnis habe 1)

Die Stufen der Befchreibung (und der Konftitution) von Zeit-
objekten find nach den bisherigen flusführungen die folgenden:
wir haben

1. die Wahrnehmung der empirifchen Objekte im gewöhnlichen
Sinn: da fteben fie ufw.

2. In der phänomenologifchen Betrachtung nehme ich das Objekt
als Phänomen, ich bin gerichtet auf die Wahrnehmung, auf Er-
fcheinung und Erfcheinendes in ihrer Korrelation. .Das wirkliche
Ding ift im wirklichen Raum, dauert und verändert lieh in der
wirklichen Zeit ufw. Das ericheinende Ding der Wahrnehmung hat
einen Ericheinungsraum und eine Erfcheinungszeit. Und wiederum
haben die Erfcheinungen felbft und alle Bewußtfeinsgeftaltungen
ihre Zeit, nämlich ihr Jet und ihre Zeitausbreitung in der Form
des Jet-Vorher: die fubjektive Zeit.

Dabei ift zu. beachten: das Wahrnehmungsobjekt erfcheint in der
»fubjektiven Zeit«, das Erinnerungsobjekt in einer erinnerten, das
Phantafieobjekt in einer phantafierten fubjektiven Zeit, das erwartete
Objekt in einer erwarteten. Die Wahrnehmung, Erinnerung, Er-
wartung, Phantafie, das Urteil, Gefühl, der Wille — kurz alles, was
Objekt der Reflexion ift, erfd:eint in derfelben fubjektiven Zeit, und
zwar in derfelben, in der die Wahrnehmungsobjekte erfcheinen.

3. Die fubjektive Zeit konftituiert fich im abfoluten zeitlofen
Bewußtfein, das nicht Objekt ift. überlegen wir nun, wie diefes
abfolute Bewußtfein zur Gegebenheit kommt. Wir haben eine Ton-
erfcheinung, wir achten auf die Erfd:einung als folche. So wie der
(dinglich gedachte) Geigenton, fo hat die Tonerfd:einung ihre Dauer
und in diefer Dauer ihre Unveränderung oder Veränderung. ld .:
kann auf irgend eine Phafe diefer Erfd:einung achten: Erfcheinung
ift hier der immanente Ton oder die immanente Tonbewegung, ab»
gefehen von feiner »Bedeutung«. Das ift aber nicht das lete
Bewußtfein. Diefer immanente Ton »konftituiert« fleh, nämlich
kontinuierlich mit dem jeweiligen Tonjet haben wir auch die Ton-
abfchattungen, und zwar ftellt fich in diefen die Strecke der Ton-
vergangenheiten, die zu diefem Jet gehören, dar. Wir können auf

1) Vgl. § 40, 5. 437.
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diefe Reihe einigermaßen achten. Bei einer Melodie z. B. können
wir einen Moment f. z. f. zum Stehen bringen und finden darin die
Erinnerungsobrebetungen der vorangegangenen Töne. Es ift offen-
bar, daß dasfelbe für jeden einzelnen Ton auch fchon gilt. Wir
haben dann das immanente Tonjet und die immanenten Tonver-
gangen in ihrer Reihe bzw. Kontinuität. Zudem tollen wir aber
folgende Kontinuität haben: Wahrnehmung des Jet und Erinnerung
des Vergangen, und diefe ganze Kontinuität toll felbft ein Jet fein.
In der Tat: im Gegenftandsbewußtfein lebend blicke ich in die Ver-
gangenheit vom Jetpunkt aus zurück lindererfeits kann ich das
ganze Gegenftandsbewußtfein als ein Jet faffen und tagen: Jet.
Ich erhakim den Moment und faffe das ganze Bewußtfein als ein
Zufammen, als ein Zugleich. Ich höre foeben einen langen Pfiff.
Er ift wie eine gedehnte Linie. In jedem Moment habe ich halt-
gemacht, und von da aus dehnt fleh die Linie. Der Blick diefes
Moments umfaßt eine ganze Linie, und das Linienbewußtfein wird
als gleichzeitig gefaßt mit dem Jetpunkt des Pfiffs. Filfo ich habe
In mehrfachem Sinne Wahrnehmung:')

1. Ich habe Wahrnehmung der Dampfpfeife oder vielmehr des
Pfiffs der Pfeife.

2. Ich habe Wahrnehmung des Toninhaltes felbft, der dauert,
und des Tonvorgangs in feiner Dauer, abgefeben von feiner Ein-
ordnung in die Natur.

3. Wahrnehmung des Tonjet und zugleich fichtfamkeit auf das
mitverbundene Tonfoeben-gewefen.

4. Wahrnehmung des Zeitbewußtfeins im Jett: ich achte auf
das jebt-Erfcheinen des Pfiffs, bzw. eines Tons, und auf das Jet-
Erfeheinen eines fleh fo und fo in die VergAgenheit erftredenden
Pfiffs (mir erfebeint in diefem Jet eine Jet- Pfiff- Phafe und eine
Kontinuität der Mbfehattung).

Was für Schwierigkeiten beftehen hinfichtlich der leen diefer
Wahrnehmungen? Natürlich, das Zeitbewußtfein habe ich, ohne daß
es felbff wieder Objekt ift. Und wenn ich es zum Objekt mache,
fo hat es felbft wieder eine Zeitftelle, und wenn ich ihm von Moment
zu Moment folge, fo hat es eine Zeitausbreitung. Daran ift kein
Zweifel, daß fokbe Wahrnehmung befteht. Ein erhafchender Blick
kann, wie auf den Fluß der Tonphafen, fo auf die Kontinuität der-
felben im Jet des Erfcheinens achten, in dem lieh das Dinglid»
Objektive darftellt, und wieder auf die Anderungskontinuität diefer

1) Vgl. § 17, 5. 400 ff. und § 18, 5. 401ff.
7
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Momentankontinuität. Und die Zeit diefer »iinderung« ift diefelbe
wie die Zeit des Objektiven. Handelt es lie z. B. um einen un-
veränderten Ton, fo ift die fubjektive Zeitdauer des immanenten
Tones identifch mit der Zeiterftredtung der Kontinuität der Er-
fch einung sänderung.

Aber ift nicht hier ein Heft Merkwürdiges ? Kann man hier
im eigentlichen Sinn von einer Veränderung fprechen, wo doch eine
Unveränderung, eine unverändert ausgefüllte Dauer undenkbar ift?
Dem ftetigen Fluß der Erfcheinungsphafen ift keine mögliche Un-
veränderung an die Seite zu flehen.

Im urfprünglichen Fluß gibt es keine Dauer 1)• Denn Dauer ift
die Form eines dauernden Etwas, eines dauernden Seins, eines
Identifchen in der Zeitreihe, die als feine Dauer fungiert. Bei Vor-
gängen wie Gewitter, Bewegung einer Sternfdmuppe ufw. handelt
es fich um einheitliche Veränderungszufammenhänge dauernder Ob-
jekte. Die objektive Zeit ift eine Form »beharrlicher« Gegenftände,
ihrer Veränderungen und fonftiger Vorgänge an ihnen. »Vorgang«
ift alfo ein Begriff, der Beharrlichkeit vorausfe4t. Beharrlichkeit ift
aber eine Einheit, die fid) im Fluß konftituiert, und zu deffen Wefen
gehört es, daß in ihm keine Beharrung fein kann. Im Fluß find
Erlebnisphafen und ftetige Reihen von Phafen. Fiber folch eine Phafe
ift nichts Beharrliches, und ebenfowenig eine ftetige Reihe. Gewiß
ift auch fie in einer Firt eine Gegenftändlichkeit. Ich kann den Blick
auf eine fich abhebende Phafe im Fluß oder auf eine Strecke des
Fluffes richten und fie in wiederholter Vergegenwärtigung iden-
tifizieren, auf diefelbe immer wieder zurückkommen und Lagen:
diefe Flußftrecke. Und fo auch für den ganzen Fluß, den ich in
eigener Weife als diefen einen identifizieren kann. Fiber diefe Iden-
tität ift nicht Einheit eines Beharrlichen und kann nie eine folche
werden. Zum Wefen der Beharrlichkeit gehört, daß das Beharrende
entweder unverändert oder verändert beharren kann. Jede Ver-
änderung kann idealiter in Unveränderung übergehen, Bewegung
in Ruhe und umgekehrt, qualitative Veränderung in Unveränderung.
Die Dauer ift dann erfüllt mit »denfelben« Phafen.

Im Fluß aber kann prinzipiell kein Stück Nicht-Fluß auftreten.
Der Fluß ift nicht ein zufälliger Fluß, wie ein objektiver Fluß es
ift, die Wandlung feiner Phafen kann nie aufhören und übergehen
in ein Sich-konfirmieren immer gleicher Phafen. Fiber hat nicht
auch der Fluß in gewiffer Weife etwas Verbleibendes, wenn auch

1) Zu dem Folgenden vgl. insbef. § 36, S. 429.
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kein Stück des Fluffes fid) in einen Nichtfluß verwandeln kann?
Verbleibend ift vor allem die formale Struktur des Fluffes, die Form
des Fluffes. D. h. das Fließen ift nicht nur überhaupt Fließen, fon-
dern jede Phafe ift von einer und derfelben Form, die beftändige
Form ift immer neu von »Inhalt« erfüllt, aber der Inhalt ift eben
nichts äußerlich in die Form Hineingebrachtes, fondern durch die
Form der Gefe4mäßigkeit beftimmt: nur fo, daß diefe Gefe4mäßig-
keit nicht allein das Konkretum beftimmt. Die Form befteht darin,
daß ein jebt fid) konftituiert durch eine Impreffion und daß an diefe
ein Schwanz von Retentionen fid) angliedert und ein Horizont der
Protentionen. Diele bleibende Form trägt aber das Bewußtfein des
ftändigen Wandels, das eine Urtatfache ift: das Bewußtfein der
Wandlung der Imprefffon in Retention, während ftetig wieder eine
Impreffion da ift, oder im Hinblick auf das Was der Impreffion das Be-
wußtfein des Wandels diefes Was, während das beben noch als »jeet«
bewußte in den Charakter des »foeben gewefen« fich modifiziert.

Wir kommen bei diefer Fiuffaffung ab — wie fchon früher ange-
deutet — auf die Frage nach dem Zeitbewußtfein, in dem fleh die
Zeit des Zeitbewußtfeins der Tonerfcbeinungen konftituiert.

Lebe ich im Ton-Erfcheinen, fo fteht mir der Ton da, und er
hat feine Dauer oder Veränderung. lichte ich auf das Ton-Erfcheinen,
fo fleht diefes da und hat nun feine Zeiterftreckung, feine Dauer
oder Veränderung. Dabei kann Ton-Erfcheinen Verfchiedenes be-
lagen. Es kann auch befagen das Fichten auf die Fibid)attungskon-
tinuität Jet, Soeben ufw. Nun feil der Strom (der abfolute Fluß)
wieder gegenfländlich fein und wieder feine Zeit haben. Huch da
wäre wieder ein diefe Objektivität konftituierendes Bewußtfein nötig
und ein diefe Zeit konftituierendes. Prinzipiell könnten wir wieder
reflektieren und fo in infinitum. Ift der unendliche Regreß hier als
unfchädlich zu erweifen?

1. Der Ton dauert, konftituiert fid) in einer Kontinuität von
Phafen.

2. Während oder fofern der Ton dauert, gehört zu jedem
Punkt der Dauer eine Serie von Fibichattungen vom betreffenden
Jet an in das verfchwimmende Vergangen. Wir haben alio ein
ftetiges Bewußtfein, von dem jeder Punkt ein ftetiges Kontinuum ift.
Das ift aber wieder eine Zeitreihe, auf die wir achten können.
Mio geht das Spiel von neuem los. Fixieren wir irgendeinen
Punkt diefer Reihe, fo fcheint dazu ein Vergangenheitsbewußtfein
gehören zu müffen, das fich auf die Serie der vergangenen Reihen

bezieht ufw.
7*
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Wenn nun auch nicht in infinitum Reflexion geübt wird und
überhaupt keine Reflexion nötig ift, fo muß doch dasjenige gegeben
fein, was diefe Reflexion möglich macht und, wie es fdmint, prin.
zipiell wenigftens in infinitum möglich macht. Und da liegt das
Problem.

Beilage VII.

Konftitution der Gleichzeitigkeit 1).

a, etwa ein Ton, konftituiert ficb in einem Zeitpunkt einer be-
ftimmten der Phafen feiner Dauer nach durch eine Urimpreffion a,
an die fich die und die Modifikation zufammen mit der Urzeugung
neuer Impreffionen (neuer jebtmomente) anfchließt. b fei eine
gleichzeitige immanente Einheit, etwa eine Farbe, und es fei ins
riuge gefaßt ein mit jenem Tonpunkt »gleichzeitiger« Punkt. Dem
entfpricht in der Konftitution die Urimpreffion ß. Was haben nun
a und ß gemeinfam? Was macht es, daß fie Gleichzeitigkeit kon.
ftituieren und daß zwei Modifikationen a' und ß' ein Gleidmeitig-
gewefen konftituieren?

In eine Schicht des inneren Bewußtfeins können mannigfaltige
UrimpreMonen, Urphantasmen ufw., kurz mannigfaltige Urfprungs-
momente gehören (wir können auch fagen: Urmomente des inneren
Bewußtfeins). FIlle zu einer Schicht gehörigen Urfprungsmornente
haben denfelben Bewußtfeinscharakter, welcher wefentlich konftitutiv
ift für das betreffende »Jet« : es ift für alle konftituierten Inhalte
dasfelbe, die Gemeinfamkeit des Charakters konftituiert die Gleich-
zeitigkeit, die » Jebigkeit«.

Vermöge der urfprünglichen Spontaneität des inneren Bewußt-
feins ift jedes Ur-Moment Quellpunkt für eine Kontinuität von Er-
zeugungen, und diefe Kontinuität ift von einer und derfelben Form,
die Weife der Erzeugung, der urtemporalen Modifikation, ift für alle
Urmomente diefelbe, ein und diefelbe Gefe4mäßigkeit durd)herrfcht
alle Modifikationen. Diefe Gefernäßigkeit lautet: die ftetige Er-
zeugung des inneren Bewußtfeins hat die Form einer eindimen.
fionalen orthoiden Mannigfaltigkeit, alle Urmomente innerhalb einer
Schicht erfahren diefelbe Modifikation (fie erzeugen diefelben Ver-
gangenheitsmomente). IV° die Modifikationen zweier zur felben
Schicht gehörigen Urmomente, die denfelben Fibftand von den ent.
fprechenden Urmomenten haben, gehören einer und derielben Schicht
an; oder auch Modifikationen, die einer Schicht angehören, erzeugen

1) Zu § 38, S. 431 ff.
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aus fich immer wieder nur Modifikationen, die einer und derfelben
Schicht angehören. Die Erzeugung geht immer in derfelben Ge ,

fchwindigkeit vor Mt
Innerhalb jeder Schicht haben die verfchiedenen Punkte der

ftetigen Serie von dem Urmoment einen verfchiedenen Fibftand.
Diefer leftand irgendeines Punktes ift identifch mit dem Hbftand,
den derfelbe Punkt von feinem Urmoment in der früheren Schicht
hat. Das konftituierende Urfeld des Zeitbewußtfeins ift eine ftetige
Extenlion, welche aus einem Urmoment und einer beftimmten Serie
von iterierten Modifikationen befteht. Iterierte Modifikationen nicht
dein Inhalt, fondern der Form nach. Die Beftimmtheiten diefer
Modifikationen find der Form nach in allen Urfeldern (in ihrer Folge)
immer wieder diefelben. Jedes Urmoment ift eben Urmoment (3ebt-
Bewußtfein), jedes Vergangene Vergangen heitsbewußtfein, und der
Grad der Vergangenheit ift etwas Beftimmtes: ihm entfpricht ein
feft beftimmter formaler Charakter im urkonftituierenden Bewußtfein.

In der aufeinanderfolge der Schichten können immer wieder
Momente von gleichem »Inhalt«, d. b. von gleichem inneren Beftand
als Urmomente auftreten. Diefe Urmomente verfchiedener Schichten,.
die einen völlig gleichen inneren Gehalt haben, find individuell unter,
f ciiie den.

Beilage VIII.

Doppelte Intentionalität des Bewußtfeinsltromes 1).

Wir haben im Bewußtfeinsftrom eine doppelte Intentionalität.
Entweder wir betrachten den Inhalt des Fluffes mit feiner Flußform.
Wir betrachten dann die Urerlebnisreibe, die eine Reihe intentio»
naler Erlebniffe ift, Bewußtfein von. Oder wir lenken den Blick
auf die intentionalen Einheiten, auf das, was im Hinftrömen des
Fluffes intentional als Einheitliches bewußt ift: dann fteht für uns
da eine Objektivität in der objektiven Zeit, das eigentliche Zeitfeld
gegenüber dem Zeitfeld des Erlebnisftromes.

Der Erlebnisftrom mit feinen Phafen und Strecken ift felbft eine
Einheit, die identifizierbar ift durch Raderinnerung mit Blickrich-
tung auf das Fließende: Impreffionen und Retentionen, Fiuftauchen
und gefenäßiges Sichverwandeln und Verfdiwinden oder Dunkel-
werden. Diele Einheit konftituiert fich originär durch die Tatfache
des Fluffes felbft; nämlich fein eigenes Wefen ift es, nicht nur über-
haupt zu fein, fondern Erlebniseinheit zu fein und gegeben zu fein

1) Zu § 39, S. 4331f.
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im inneren Bewußtfein, in dem ein aufmerkender Strahl auf ihn
gehen kann (der felbft nicht aufgemerkt ift, den Strom bereichert,
aber den zu beachtenden Strom nicht ändert, fondern »fixiert«,
gegenftändlich macht). Die aufmerkende Wahrnehmung diefer Ein.
heit ift ein intentionales Erlebnis mit wandelbarem Inhalt, und es
kann Erinnerung auf das Dahingegangene fich richten und es wieder.
holt modifizieren, vergleichen mit feinesgleichen ufw. Daß diele
Identifizierung möglich ift, daß hier ein Objekt konftituiert ift, das
liegt an der Struktur der Erlebniffe: daß nämlich jede Phafe des
Stromes fich in Retention »von« wandelt, diefe wieder ufw. Ohne
das wäre ein Inhalt als Erlebnis nicht denkbar, Erlebnis wäre fonft
prinzipiell nicht dem Subjekt als Einheit gegeben und zu geben
und wäre fomit nichts. Das Fließen bettet in einem übergehen
jeder Phafe des urfpriinglichen Feldes (alfo eines linearen Konti-
nuums) in eine retentionale Modifikation von derfelben, nur beben
vergangenen. Und fo geht es weiter.

Bei der zweiten Intentionalität verfolge ich nicht den Fluß der
Felder, der Form »lebt (original)•retentionale lbwandlung ver-
fchiedener Stufe«, als einheitliche Wandlungsreihe, fondern richte
mein liugenmerk auf das, was in jedem Feld und in jeder Phafe,
die das Feld als ein Linearkontinuum hat, intendiert ift. Jede
Phafe ift ein intentionales Erlebnis. Bei der vorigen Vergegen-
ftändlichung waren die konftituierenden Erlebniffe die Fikte des
inneren Bewußtfeins, deffen Gegenftand eben die »Phänomene« des
zeitkonftituierenden Bewußtfeins find. Diebe find felbft alfo inten-
tionale Erlebniffe, ihr Gegenftand find die Zeitpunkte und Zeit-
dauern mit ihrer jeweiligen gegenftändlichen Fülle. Während der ab-
blute Zeitfluß fließt, verfchieben fich die intentionalen Phafen, aber
fo, daß fie in zufammengehöriger Weife Einheiten konftituieren, in«
einander übergehen wie eben Phänomene von Einem, das in den
fließenden Phänomenen fich abfchattet, fo daß wir »Gegenftände im
Wie« und in immer neuem Wie haben. Die Form des Wie ift die
Orientierung: das jepige, das beben Vergangene, das Künftige.
Im Hinblidt auf die Gegenftände können wir dann wieder vom Fluß
fprechen, in dem das Jet {ich in Vergangen wandelt ufw. Und
das ift notwendig durch die Struktur des Erlebnisfluffes als Fluffes
intentionaler Erlebniffe a priori vorgezeichnet.

Die Retention ift eine eigentümliche Modifikation des Wahr-
nehmungsbewußtfeins, das im urfprünglichen zeitkonftituierenden Be.
wußtfein Urimprefflon ift und hinfichtlich der Zeitobjekte, fei es der
immanenten — wie eines dauernden Tones im Tonfeld oder auch
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eines Farbendatums im Sehfeld — immanente Wahrnehmung (ad-
äquate) ift. Ift W(t) die Wahrnehmung eines empfundenen Tones, die
ihn als dauernden Ton erfaßt, fo wandelt fich W(t) in eine Kontinuität
von Retentionen Rwm. W(t) ift aber auch gegeben im inneren Be-
wußtfein als Erlebnis. Wandelt fich W(t) in R w(t) , fo wandelt lich
notwendig im inneren Bewußtfein eben das innere Bewußtfein von
Rw(0. Denn hier fällt ja Sein und Innerlich-bewußt-fein zufammen.
Nun wandelt iich aber auch das innere Bewußtfein von 'W(t) in die
retentionale Modifikation diefes inneren Bewußtfeins, und diefe ift
felbft innerlich bewußt. Filfo ift bewußt das Soeben-wahrgenom-
men- haben.

Wenn eine Tonwahrnehmung in ihre entfprecbende Retention
übergebt (das Bewußtfein vom foeben gewefenen Ton), fo ift ein
Bewußtfein des foeben gewefenen Wahrnehmens da (im inneren
Bewußtfein, als Erlebnis), und beides deckt ficb, ich kann nicht
eines ohne das andere haben. Finders ausgedrückt: notwendig ge-
hört beides zufammen: der Übergang einer Objektwahrnehmung
in eine retentionale Modifikation diefer und der Übergang des Wahr«
nebmens in eine retentionale Modifikation des Wahrnehmens. Wir
haben alfo notwendig zweierlei retentionale Modifikationen, die mit
jeder Wahrnehmung gegeben find, die nicht Wahrnehmung des in»
neren Bewußtfeins ift. Das innere Bevvußtfein ift ein Fluß. Sollen
in diefem Erlebniffe möglich fein, die nicht »innere Wahrnehmungen«
find, fo muß es zweierlei retentionale Reihen geben, alio neben der
Konftitution des Fluffes als Einheit durch die »inneren« Retentionen
noch eine Reihe von »äußeren«. Die le4tere konftituiert die ob-
jektive Zeit (eine konftituierte Immanenz, der erften äußerlich, aber
doch immanent). Dabei ift zu beachten, daß das innere Bewußt-
fein als Korrelat nicht immanente Daten hat, die dauern (wie ein
Tondatum oder dauernde Freuden, Leiden, dauernde Vorgänge, ge-
nannt Urteile), fondern die diefe Einheiten konftituierenden Phafen.

Beilage IX.
Urbewußtfein und Möglichkeit der Refleleion 1).

Die Retention ift keine Modifikation, in der die knpreifloralen
Daten reell erhalten blieben, nur eben in der abgewandelten Form:
fondern fie ift eine Intertionalität, und zwar eine Intentionalität
eigener FW. Indem ein Urdatum, eine neue Phafe auftaucht, geht
die vorangehende nicht verloren, fondern wird »im Begriff be-

1) Zu § 39, bef. S. 436 und § 40, S. 437ff.
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halten« (d. 1. eben »retiniert«), und dank diefer Retention ift ein
Zurückblicken auf das Fibgelaufene möglich; die Retention felbft ift
kein Zurückblicken, das die abgelaufene Pbafe zum Objekt mac:bt:
indem ich die abgelaufene Phafe im Griff habe, durchlebe ich die
gegenwärtige, nehme fie — dank der Retention — »hinzu« und bin
gerichtet auf das Kommende (in einer Protention).

Fiber weil ich fie im Griff habe, kann ich den Blick darauf lenken
in einem neuen Akt, den wir — je nachdem das abgelaufene Er-
leben fich noch in neuen Urdaten forterzeugt, alfo eine Impreffion
ift, oder bereits abgefcbloffen als Ganzes »in die Vergangenheit
rückt« — eine Reflexion (immanente Wahrnehmung) oder Wieder-
erinnerung nennen. Diefe Fikte ftehen zur Retention im Verhältnis
der Erfüllung. Die Retention ift felbft kein »Akt« (d. h. eine in
einer Reihe von retentionalen Phafen konftituierte immanente Dauer-
einheit), fondern ein Momentanbewußtfein von der abgelaufenen
Phafe und zugleich Unterlage für das retentionale Bewußtfein der
nädiften Phafe. Indem jede Phafe die voranliegende retentional
bewußt hat, befcbließt fie in einer Kette von mittelbaren Intentionen
die gefamte Reihe der abgelaufenen Retentionen in fich: eben da-
durch konftituieren eh die Dauereinheiten, die durch die Vertikal-
reihen des Zeitdiagramms wiedergegeben werden, und die die Ob-
jekte der rückfchauenden Akte find. In diefen Akten kommt mit der
konftituierten Einheit (z. B. dem dauernd retentional erhaltenen
unveränderten Ton) die Reihe der konftituierenden Phafen zur Ge-
gebenheit. Der Retention verdanken wir es alfo, daß das Be-
wußtfein zum Objekt gemacht werden kann.

Man kann nun die Frage aufwerfen: wie fteht es mit der Fin-
fangsphafe eines ficb konftituierenden Erlebniffes? Kommt fie auch
nur auf Grund der Retention zur Gegebenheit und würde fie »un-
bewußt« fein, wenn fich keine Retention daran fcblöffe? Darauf ift
zu fagen: zum Objekt werden kann die finfangsphafe nur nach
ihrem Ablauf auf dem angegebenen Wege, durch Retention und
Reflexion (bzw. Reproduktion). Aber wäre fie nur durch die
Retentiom, bewußt, fo bliebe es unverftändlid), was ihr die Flus-
zeichnung als »Jet« verleiht. Sie könnte allenfalls negativ unter-
fchieden werden von ihren" Modifikationen als diejenige Phafe, die
keine voranliegende mehr retentional bewußt macht; aber fie ift
ja bewußtfeinsmäßig durchaus pofitiv (barakteefiert. Es ift eben
ein Unding, von einem »unbewußten« Inhalt zu fprecben, der erft
nachträglich bewußt würde. Bewußtfein ift notwendig Bewußt-
f ein in jeder feiner Phafen. Wie die retentionale Phafe die voran-
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liegende bewußt hat, ohne fie zum Gegenftand zu machen, fo ift
auch fchon das Urdatum bewußt — und zwar in der eigentümlichen
Form des »jet« — ohne gegenftändlich zu fein. Eben diefes Ur-
bewußtfein ift es, das in die retentionale Modifikation übergeht —
die dann Retention von ihm felbft und dem in ihm originär be-
wußten Datum ift, da beide untrennbar eins find —; wäre es nicht
vorhanden, fo wäre auch keine Retention denkbar; Retention eines
unbewußten Inhalts ift unmöglich. Im übrigen ift es nichts aus
Gründen Erfchloffenes, fondern in der Reflexion auf das konftituierte
Erleben als konftituierende Phafe genau fo wie die Retentionen
erfd)aubar. Man darf nur diefes Urbewußtfein, diefe Urauffaffung,
oder wie man es fonft nennen will, nicht als einen auffaffenden
Fikt mißverftehen. libgefehen davon, daß es eine evident faliche
Befchreibung der Sachlage wäre, würde man fich dadurch In un-
lösbare Schwierigkeiten verwickeln. Sagt man: jeder Inhalt kommt
nur zum Bewußtfein durch einen darauf gerichteten liuffaffungsakt,
fo erhebt Lid) fofort die Frage nach dem Bewußtfein, in dem diefer
fluffaffungsakt, der doch felbft ein Inhalt ift, bewußt wird, und der
unendliche Regreß ift unvermeidlich. Ift aber jeder »Inhalt« in fich
felbft und notwendig »unbewußt«, fo wird die Frage nach einem
weiteren gebenden Bewußtfein finnlos.

Ferner ift jeder Fluffaffungsakt felbft eine konftituierte imma-
nente Dauereinheit. Indem er fich aufbaut, ift das, was er zum
Objekt machen Lot!, längft vorüber und wäre — wenn wir nicht das
ganze Spiel von Urbewußtfein und Retentionen fchon vorausfeten —
für ihn gar nicht mehr erreichbar. Weil aber Urbewußtfein und
Retentionen vorhanden find, beriefe die Möglichkeit, in der Reflexion
auf das konftituierte Erlebnis u n d auf die konftituierenden Phafen
hinzufehen und fogar der Unterfchiede inne zu werden, die etwa
zwifcben dem urfprünglichen Fluß, wie er im Urbewußtfein bewußter
war, und feiner retentionalen Modifikation beftehen. Fitte Einwände,
die gegen die Methode der Reflexion erhoben worden find, erklären
fid) aus der Unkenntnis der wefensmäßigen Konftitution des Be.
wußtfeins.

Beilage X.

Objektivation der Zeit und von Dinglichem in der
Zeit 1).

Parallele Probleme find die Konftitution des einen 1111-Raumes 1),
der bei jeder fpeziellen Wahrnehmung mit wahrgenommen wird,

1) Zu §43, S. 443 ff.
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fofern das wahrgenommene Ding feinem Körper nach in ihm liegend
erfcheint, und die Konftitution der einen Zeit, in der die Zeitlichkeit
des Dinges liegt, in die ficb feine Dauer einordnet, fowie die Dauer
aller zur Dingumgebung gehörigen Dinge und dinglichen Vorgänge.
In diefe Leibe Zeit ordnet fich auch das Id) ein, und nicht nur der
Ichleib, fondern auch feine »pfychifchen Erlebniffe«. Die zu jedem
Dinglichen gehörige Zeit ift feine Zeit, und doch haben wir nur
eine Zeit: nicht nur, daß fich die Dinge nebeneinander ordnen in eine
einzige lineare Extenfion, fondern verfchiedene Dinge bzw. Vorgänge
erfdieinen als gleichzeitig, fie haben nicht parallele gleiche Zeiten,
fondern eine Zeit, nurnerifcb eine. Es verhält fich hier nicht fo wie
bei mehrfältiger Raumfülle, wo fid) vifuelle und taktuelle Fülle
decken. Vielmehr haben wir getrennte, fich nicht deckende Ding-
lid)keiten, die doch in der identifchen Zeitftredte find und dauern.

Dinggegebenheit vollzieht fich als ein Prozeß in der phänome-
nologifchen Zeitlichkeit; der gefamte Verlauf von motivierenden Be-
wegungsempfindungen (K) und durch fie motivierten »Bildern« (b)
ift zeitlich extendiert. Im übergang von K o zu K / haben die da-
durch motivierten Bilder ihren Fibfluß bo — b / und ftehen mit den
K in zeitlicher Deckung. Wie jeder erfüllte Zeitfluß, fo hat auch
diefer feine Zeitgeftalt; und fie kann wechfelnde Zeitgeftalt fein, es
kann der Fluß der K und damit derjenige der b fchneller oder
langfamer erfolgen, und dabei in verfchiedenfter Weife in gleicher
oder ungleicher Gefchwindigkeit, je nachdem die Zeitfülle fid) in der
Zeitftredte ausbreitet, mit größerer oder geringerer »Dichte« die
oder jene Partialftrecite füllt. Es kann ferner der Fiblauf der K und
damit der Bilderfolge fleh umkehren, und wieder in wechfelnder Zeit-
geftalt. Dem folgen die Zeitgeftalten des Gegebenheitsbewußtfeins.

In gewiffer Weife ift all das für das erfcheinende und als ge-
geben daftehende Objekt irrelevant, fowie auch die größere oder
geringere Extenfion des kinäfthetifchen Bilder- MWtuffes bzw. der
größere oder geringere Fibfluß der möglichen Erfcheinungen aus der
ideellen Gefamtmannigfaltigkeit. Ich Lage irrelevant, fofern ja immer-
fort dasfelbe inhaltlich unveränderte und ruhende Ding dafteht,
immer in derfelben Zeitgeftalt feine dingliche Inhaltsfülle ausbreitend,
in überall gleichmäßiger Dichte. Und doch hat die Zeitlichkeit des
Fluffes für die Objektivation etwas zu Lagen: es erfcheint ja ein Zeit-
liches, Zeitlichkeit gehört wefentlich zum erfcheinenden Oegenftand
und in unterem Fall Zeitlichkeit in Form der Dauer des unverän-
derten, ruhenden Dinges. Man wird nun fagen: es muß doch die
Objektivation der Zeit ihren »darftellenden« Inhalt haben im Phä«
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nomen, und worin fonft als in feiner phänomenotogifchen Zeitlich-
keit? Näher wird natürlich die Erfcheinung im engeren Sinn, die
unter den jeweiligen motivierenden Umftänden ftehende Erfcheinung
in Frage kommen, und wie in ihr das Bild durch feine Örtlichkeit
das objektive Örtliche darftellt, durch feine Quaii-Figur und Quafi-
Größe die objektive Figur und Größe und weiter durch feine Quillt-
Färbung die objektive Färbung, fo durch feine Zeitlichkeit die ob-
jektive Zeitlichkeit. Das Bild ift Bild im Fluß der Bilderkontinuität;
jeder Bildphafe in diefem Fluß entfpricbt die erfcheinende objektive
Zeitphafe des Dinges, näher der in diefem Bild fich darfteilenden
Objektivfeite; die präempirifche Zeliaelle des Bildes ift Darftellung
der objektiven Zeitftette, die präempirifche Zeitextenfion im Fiblauf
der Bilderkontinuität ift Darfteilung der objektiven Zeitausbreitung
des Dinges, alfo feiner Dauer. Das alles ift evident.

Näher befehen ift freilich diefe »Darftellung« der objektiven
Zeit eine wefentlich andere als diejenige des in der objektiven Zeit
feienden, in ihr dauernden Dinges als des in der Zeit identifchen
und die Zeit in der Weife der Dauer erfüllenden. Nehmen wir der
Einfachheit halber eine Kontinuität gleicher, alfo gleich reicher Bilder,
innerhalb der engeren Sphäre »deutlichften Sehens«, fo geht ein
intentionales Strahlenbündel durch die in der Quafi-Zeitlichkeit ab-
fließenden Bilder fo hindurch, daß dadutd) die Bilder in eindeutige
Korrefpondenz gefebt werden. Die auf demfelben intentionalen
Strahl liegenden Punkte [teilen durch ihre Inhalte einen und den-
felben Objektpunkt dar. Hier geht alfo ein eirtheitfebendes Bewußt-
fein durch die präempirifch-zeitlid)e Kontinuität hindurch. Ein Fluß
von Inhalten, aufgereiht am intentionalen Strahl, ftellt Phafe für
phafe denfelben Dingpunkt dar. Jeder Bildpunkt hat auch feine
präempirifd)e Zeitftelle. Durch die aufeinanderfolgenden Zeitftellen
geht aber nicht wieder ein fie zu identifcher Einheit objektivierendes
Einheitsbewußtfein: die in diefer Zeitftettenkontinuität [ich ausbrei-
tende Punktreihe der Bilder [teilt denfelben Ding-Punkt dar, aber
die Zeitftellenreihe nicht einen identifchen Zeitpunkt desfelben, fon-
dern wieder eine Zeitreihe. Und der einzelne Bildpunkt hat die-
felbe Zeitftefte wie alle anderen koexiftenten Bildpunkte. Das ganze
Bild hat eine Zeitftelle. Jedes verfchiedene eine verfchiedene. Jede
verfchiedene Zeitftelle im präernpirifchen Bildfluß ftellt eine verfchie-
dene objektive Zeitftelle dar. Sonft erfchiene ja nicht ein Ding, das
als folches feine Dauer hat, eine erfüllte objektive Zeitreihe.

Das [ich im präempirifd)en Zeitverlauf ausbreitende Einheits-
bewußtfein fet Einheit im Zeitverlauf der darftellenden Bilder, in-
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dem es jedes Bild eben zum darftellenden macht, in ihm Gegeben-
heit fegt und mit jedem neuen Bild Gegebenheit »desfelben«. Das
in jeder Phafe Gegebene ift aber gegeben und gefegt als ein Jet
mit dem und dem Inhalt, im Übergang zur nächften Phafe wird es
in feinem Jet feitgehalten. So wird die neue und jede neue Phafe
mit ihrem jegt feftgehalten gegeben, alfo im ftetigen Übergang
werden die Phafen fo in Einheit gefegt, daß jede Phafe in der Ob-
jektivation ihr Jet behält, und daß die Reihe der Jetpunkte (als
objektiver Zeitpunkte) erfüllt ift mit einem kontinuierlich einheit-
lichen und identifehen Inhalt. Wenn die Phafe a aktuell ift, bat fie
den Charakter des aktuellen jegt. Fiber im Zeitfluß fchließt Heb
Phafe an Phafe an, und fowie wir die neue aktuelle Phafe haben,
haben die eben »jegt« gewefenen ihren Charakter als aktuelle ge-
ändert. In diefern Fluß der Veränderungen wird die zeitliche Ob-
jektivation vollzogen, fofern im Fluß der phänomenologifehen Ver-
änderung, die das a im Zurücklinken erfährt, kontinuierlich Segung
des identifchen a mit dem beftimmten Zeitpunkt erfolgt. Im ob-
jektivierenden Bewußtfein eteeint der ablaufende Fluß der Bilder
als ein Veränderungsfluß von rinnliehen Inhalten, wenn eben jedes
Bild mit feinem Jet fo objektiviert wurde, wie es in fid) ift: die
Einheit diefer Mannigfaltigkeit wäre die in ihr »liegende«, aus ihr
zu entnehmende Einheit.

In der Dingobjektivation wird aber der Bildinhalt im Sinne
der kinäfthetifchen Motivationseinheit fo und fo tranfzendent aufge-
faßt. Er wird alfo nicht einfach hingenommen, wie er ift, fondern
als Darftellung, als Träger eines ro und fo charakterifieren, fid)
immerfort in der Weife der reinen Deckung erfüllenden, intentio-
nalen Bündels. Diele Intentionalität geht durch die Bildinhalte hin- .

durch, während jedes Jetmoment, das zum jeweiligen Bild gehört,
diefelbe Zeitpunkt-Ob)ektivation erfährt, die es auch ohne die Ding-
objektivation erfahren würde. Es konftituiert Lieb alfo eine objek-
tive Zeitreihe überall in derfelben Weife. Fiber die Erfcbeinungs-
reihe, in deren Fluß fleh objektive Zeitlichkeit konftituiert, ift ihrer
Materie nach eine verrchiedene, je nachdem ficf) dingliche Zeitlich-
keit oder nicht-dingliche konftituiert, z. B. je nachdem fich objektive
Zeit in der Dauer oder Veränderung eines immanenten Tones oder
eines Dinges konftituiert. Beide Erfcheinungsreihen haben ein Ge-
meinfames, eine gemeinfame Form, die den Charakter der Zeit-
objektivation als folcber ausmacht. Fiber die Erfcheinungen Lind ein-
mal Erfeheinungen von Immanentem, das anderemal von Dinglichem.
So wird die Identität des Tones im Fluß der Tonphafen, deren jede
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ihre zeitliche Individuation hat, Einheit in der Phafenkontinuität ift,
Identität des in allen Phafen feienden und fomit dauernden Tones,
fo ift die Identität des Dinges im Fluß der Erfcheinungen Identität
des in allen Etfcheinungen in der Weife der Selbft. und Jett- Ge-
gebenheit erfcheinenden und in immer neuem Jett erfd)einenden
und fomit dauernden Dinges.

Dabei ift zu betonen, daß in der tranfzendenten Wahrnehmung
die Phafen der früheren Erfdeinung nicht nur retentional erhalten
bleiben, wie dies bei jeder Erfcbeinungsfolge ftatthat oder wenig.
ftens innerhalb gewiffer Grenzen ftattbat; die jeweils im jeepunkt
aktuelle Wahrnehmungserfcheinung fcbließt nicht mit dem, was fie
zur aktuellen Gegebenheit bringt, die durch die Wahrnehmung als
jeet gefeete Realität ab. Es ift nicht fo, daß die vorangegangenen
Erfcbeinungen als in Retention fortlebende aufbewahrt werden, als
Erfcheinungen von Gewefenem. Das (primäre) Erinnerungsbewußt.
fein der früheren Phafen ift allerdings Erinnerungsbewußtfein, aber
hinfichtlich der früheren Wahrnehmung. Was früher wahrgenommen
war, ift jeet nicht nur gegenwärtig als früher Wahrgenommenes,
fondern es ift ins jeet hinübergenommen, es ift geiet als jeet noch
feiend. Fils jeet gefeet ift nicht nur das foeben eigentlich Wahr-
genommene, fondern zugleich auch das vorhin gegeben Gewefene.
Während des Fluffes eigentlicher Wahrnehmung ift nicht nur das
Sichtbare als dauerndes Sein im Fluß feiner Erfcbeinungen gefeet,
fondern auch das fichtbar Gewefene. Und ebenfo hinfichtlich der
Zukunft. Fas jet3t gefeet ift auch das in der Erwartung der weite-
ren Phafen eigentlicher Wahrnehmung Wahrgenommen.fein.werdende,
es ift jet und es dauert und erfüllt diefelbe Zeit wie alles
gefehene, aber Sichtbare: d. 1,. alles, was bei möglichem Eilfluß der
K als zugehörig wahrgenommen werden könnte.

Es vollzieht Lid, hier nur eine Erweiterung der Zeitobjektivie-
rung, die wir vorher in Befchränkung auf immerfort Gefehenes und
während des Sehens fich immer wieder anders Darftellendes be.
fprochen haben. Filles Gefehene kann auch ungefehen fein, bleibt
aber doch fichtbar. jeder Wahrnehmungsfluß läßt feinem Wefen
nach eine Erweiterung zu, die fd)ließlich das Wahrgenommene in
ein Nicbtwahrgenommenes verwandelt. Wie aber die Zeitfetung,
indem fie das Ding, das da »vollftändig« erfd)eint, im Wecbfel feiner
vollftändigen Erfdminungen identifiziert, jede Zeitftelle der Erfcbei-
nungsphafen mit objektiviert und ihr die Bedeutung einer objek-
tiven Zeitftelle gibt, fo daß alio ein objektiv Dauerndes fid) in der
Erfcbeinungsfe -rie auseinanderlegt: fo vollzieht fid) auch, und in ähn.
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lieber Weife, Zeitfetung hinfichtlich der Gefamterfcbeinungen, die ein
und diefelbe Objektivität in unvollftändiger und immer wieder un-
vollftändiger Weife zur Darftellung bringen.

Beilage XI.

lidäquate und inadäquate Wahrnehmung).

Die adäquate Wahrnehmung als rein immanente und adäquate
Gegebenheit eines Gegenftandes kann in doppeltem Sinne gefaßt
werden, deren einer nahe linalogie mit der äußeren Wahrnehmung
hat, der andere nicht. Im immanenten Hören eines Tones kann
ich eine doppelte Piuffaffungsrichtung einnehmen: einmal auf das
Empfundene im Zeitfluß, und das andere Mal auf das in diefem
Fluffe fich Konftituierende und doch Immanente.

I. Der Ton mag nach Qualität oder Intenütät fchwanken oder
aber mag mir als dauernd in völlig unveränderter innerer Beftimmt-
heit daftehen, jedenfalls finde ich einen Fluß vor, und nur in diefem
Fluß kann mir folch eine individuelle Gegenftändlichkeit gegeben
fein. Der Ton beginnt als tonales Jett, und ftetig fd)ließt fich daran
ein immer neues Jett, und jedes Jet hat feinen Inhalt, auf den
ich, wie er ift, meinen Blick richten kann. So kann ich im Strome
diefes Fluffes fchwirnmen, ihm mit meinem fd)auenden Blick nach-
gehen; ich kann auch auf den jeweiligen Inhalt nicht allein, fondern
auf die ganze Extenfion, die hier Fluß heißt, achten, mitfamt ihrer
konkreten Fülle oder in Fibftraktion von diefer. Diefer Fluß ift
nicht der Fluß der objektiven Zeit, die ich mit Uhr und Chronofkop
beftirnme, nicht der Weltzeit, die ich in Relation zur Erde und
Sonne fixiere. Denn die verfällt der phänomenologifchen Reduktion.
Vielmehr nennen wir diefen Fluß die präempirifche oder phänomeno-
logifcbe Zeit. Sie bietet die urfprünglichen Repräfentanten für die
Repräfentation der objektiv-zeitlichen Prädikate, in analogifcher Rede:
die Zeitempfindungen. Bei der befchriebenen Wahrnehmung achten
wir alfo auf den jeweiligen Zeitinhalt in feiner zeitlichen Extenfion
und in der gegebenen Pkt feiner Flusfüllung diefer Extenfion, oder
auf den Zeitinhalt in abstract° oder die Zeitextenfion in abstracto:
jedenfalls auf das reell Gegebene, reell der Wahrnehmung als ein
Moment Einwohnende. Das ift das eine.

2. lindererfeits aber: wenn der Ton, lagen wir der Ton c,
dauert, fo kann unfere wahrnehmende Meinung gerichtet fein auf den
Ton c, der da dauert, d. I. auf den Gegenftand Ton c, der im Zeit-

1) Zu §44, S. 446 ff.
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fluß der eine und felbe Gegenftand ift, immer derfelbe in allen
Phafen des Fluffes. Und wieder, wenn der Ton ficb etwa nach
Seiten der Intenfität ändert oder felbft in feiner Qualität ändert,
etwa fchwankt, fo liegt fcbon in diefem Reden eine Wahrnehmungs-
richtung ausgeprägt, die ein Identifches im ?luge hat, das fich ver.
ändert, das dasfelbe bleibt, während feine Qualität und Intenfität
ficb ändert. Das ift alfo ein anderer Gegenftand als vorhin. Dort
war es der Zeitfluß des Tönens, hier ift es das Identifche im
Fluß der Zeit.

Der Zeitfluß des Tönens ift Zeit, ausgefüllte konkrete Zeit,
aber diefer Fluß hat keine Zeit, ift nicht in der Zeit. Der Ton
aber ift in der Zeit, er dauert, er verändert Lid,. Er ift als Iden.
tifches im Wechfel »fubftanziell« eins. Fiber wie die Zeit präempirifche,
phänomenologifche Zeit ift, fo ift die Subftanz, von der hier die
Rede ift, präempirifcbe, präphänomenale Subftanz. Diefe Subftanz
ift das Identifche, der »Träger« dzs Wechfelnden oder Verharrenden,
etwa der verharrenden Qualität und der wechfelnden Intenfität oder
der ftetig fich verändernden Qualität und abrupt fich ändernden
Intenfität ufw. Bei der Rede von »Subftanz« richtet Lid) der Blick
auf das Identifcbe gegenüber dem von Phafe zu Phafe des Zeit»
ftuffes wechfelnden, bald gleichen, bald verfcbiedenen Zeitinhalt. Es
ift ein Identifebes, das alle Zeitphafen des Fluffes durch Einheit des
gemeinfamen Wefens einigt, alfo des gattungsmäßig Gemeinfamen,
das aber nicht in einer Wefensabftraktion generell herausgeftellt und
für fieb genommen ift. Das Identifcbe ift das im Fluffe kontinuierlich
gemeinfam fid) erhaltende Wefen in feiner Individuation. Im Schauen
der Subftanz wird nicht fibftraktion von dem Fluß der im Schauen
gegebenen Inhalte geübt und der Blick auf das Generelle gerichtet,
fondern der Fluß der Zeitfülle wird im Ziuge behalten und aus ihm
das Identifd)e, das in ihm ift, an ihn gebunden bleibt, herausgefchaut.

Die Subftanz ift das Identifcbe des vollen, konkreten Fluffes.
Heben wir abftrabierend ein unfelbftändiges Moment heraus wie
z. B. die Tonintenfität, fo findet auch hier eine Identifizierung der-
felben firt ftatt, wir Lagen, die Intenfität verharrt oder verändert
fioh. Diele Identitäten find phänomenologifche iikzidenzien. Der
Ton, das phänomenologifche »Ding«, hat verfchiedene »Eigenfchaften«,
und jede ift wieder ein Identifcbes im Verharren und Sichverän-
dern; es ift fozufagen ein unfelbftändiger Strahl der fuleanziellen
Einheit, eine Seite der Subftanz, ein unfelbftändiges Moment ihrer
Einheit, aber felbft ein im felben Sinne Einheitliches. Subftanz und
fikzidenz in diefem präempirifden Sinne find phänomenologifche
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Gegebenheiten: fie find Gegebenheiten in möglichen Wahrnehmungen
und zwar adäquaten Wahrnehmungen. Diele Wahrnehmungen find,
fo tagte ich, verwandt mit den äußeren Wahrnehmungen. In der
Tat, äußere Wahrnehmungen find ebenfalls Wahrnehmungen von
Dingen oder Flitzidenzien von Dingen, und der Charakter diefer
Wahrnehmungen ift ein analoger wie der Charakter der Wahr-
nehmungen von immanent phänomenologifcher Subftanz 1). Wenn
wir ein Haus wahrnehmen, fo hat diefer Gegenftand, und das ge-
hört zu feinem Wefen (alio zum Wefen des Sinnes der Wahrneh-
mung), feine Zeitausbreitung, erfcheint als unverändert fortdauernd,
als Identifches in diefer Dauer, als in der Zeitextenfion verbat-
rend. Nehmen wir ein Sidweränderndes in der äußeren Wahrneh-
mung, einen Vogel im Flug oder eine Flamme, ihre Licbtintenfität
ändernd, fo gilt dasfelbe. Das äußere Ding hat feine phänomenale
Zeit und erfcheint als das Identifche diefer Zeit und zwar als das
Identifche der Bewegung in der Veränderung. Fiber freilich find
alle diele Wahrnehmungen inadäquat, die Zeit mit ihrer Fülle ift
nicht adäquat gegeben, ift nicht aufweisbar als Empfindung. Und
ebenfo ift die Identität des Dinges und der Eigenfchaften nicht
adäquat zu realifieren, nicht fo wie die Identität des Tones in feinem
Tönen, im Fluß des Fibklingens und Wiederanfchwellens und dgl.
Es ift aber evident, daß im Grunde diefelbe Identifizierung oder
Subftanzialifierung, die in der Immanenz adäquat gegeben oder
vollzogen ift, in der äußeren Wahrnehmung als eine inadäquate
vorliegt, fich vollziehend auf Grund tranfzendenter Fipperzeptionen.
Es ift auch klar, daß jede FInalyfe des Sinnes von Ding und Eigen-
fehaft, von Subftanz und fikzidenz, zuerft auf das immanent-
phänomenologifche Gebiet zurückgehen und hier das Wefen von
phänomenologifcher Subftanz und phänomenologieem iIkzidenz
herausftellen muß. *Genau fo wie jede Flufklärung des Wefens der
Zeit zurückführt auf die präempirifdm Zeit.

Wir haben fomit wichtige Typen von adäquater und inadäquater
Wahrnehmung kennen gelernt. Mit Beziehung auf die Termini
»innere« und »äußere« Wahrnehmung ift je4t erfichtlieb, daß fie ge-
wiffe Bedenken erregen. Es ift nämlich nach dem Fiusgeffihrten zu
beachten, daß der Titel »innere Wahrnehmung« doppeldeutig ift.
Er befagt beiderfeits wefentlich Verfehledenes, nämlich einmal Wahr-
nehmung eines der Wahrnehmung immanenten Beftandftückes, das

1) Subrtanz natürlid) dann nicht verftanden als reale Subftanz, Träger
realer Eigenfchaften, fondern bloß als das identifcbe Subftrat der Phantom.
wabrnebmung.
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anderemal eines immanenten Gefd)auten, aber nicht eines Stückes.
Vergleichen wir die beiden Typen adäquater Wahrnehmung, fo ift
ihnen gemeinfam, daß fich in ihnen adäquate Gegebenheit ihrer
Gegenftände vollzieht; alle Uneigentlichkeit, alle tranfzendente Deu-
tung ift ausgefcbloffen. Fiber nur in der einen Wahrnehmungsart
ift das Gegenftändliche reelles Konftituens des Wahrnehmungsphäno-
mens. Der Zeitfluß des Tönens ift mit allen feinen Komponenten
im Wahrnehmungsphänomen da, macht es aus. Jede Phafe, jedes
Beftandftüd( diefes Fluffes ift ein Stück des Phänomens. Dagegen
ift das Identifche im Zeitfluß, die phänomenologifche Subftanz und
ihre Eigenfchaften, das was verharrt oder fich verändert, zwar ein
in der zweiten Wahrnehmungsart adäquat zu Erfchauendes, aber
nicht in ihr als reelles Moment oder Stück zu bezeichnen.

Beilage XII.

Das innere Bewußtfein und die Erfaffung von
Erlebniffen 1).

Jeder Fikt ift Bewußtfein von etwas, aber jeder Fikt ift auch
bewußt. Jedes Erlebnis ift »empfunden«, ift immanent »wahrge-
nommen« (inneres Bewußtfein), wenn auch natürlich nicht gefett,
gemeint (wahrnehmen heißt hier nicht meinend zugewendet fein und
erfaffen). Jeder Iikt kann reproduziert werden, zu jedem »inneren«
Bewußtfein vom Fikt als einem Wahrnehmen gehört ein mögliches
reproduktives Bewußtfein, eine mögliche Wiedererinnerung z. B.
Freilich fcheint das auf einen unendlichen Regreß zurückzuführen.
Denn ift nun nicht wieder das innere Bewußtfein, das Wahrnehmen
vom fikt (vom Urteilen, vom äußeren Wahrnehmen, vom Sich-
freuen ufw.) ein Fikt und daher felbft wieder innerlich wahrge»
nommen ufw.? Dagegen ift zu fagen: jedes »Erlebnis« im präg-
nanten Sinn ift innerlich wahrgenommen. Fiber das innere Wahr-
nehmen ift nicht im felben Sinn ein »Erlebnis«. Es ift nicht felbft
wieder innerlich wahrgenommen. Jedes Erlebnis, das der Blick
treffen kann, gibt fiel) als ein dauerndes, dahinfließendes, ibd .) fo und
fo veränderndes. Und das macht nicht der meinende Blick, er blickt
nur darauf hin.

Diefes gegenwärtige, jepige, dauernde Erlebnis ift fchon, wie
wir durch Blidtänderung finden können, eine »Einheit des inneren

1) Zu § 44, 5. 446 ff.
8
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Bewußtfeins«, des Zeitbewußtfeins, und das ift eben ein Wahrneh-
mungsbewußtfein. »Wahrnehmen«, das ift hier nichts anderes als
das zeitkonftituietende Bewußtfein mit feinen Phafen der fließenden
Retentionen und Protentionen. Hinter diefem Wahrnehmen fteht
nicht wieder ein Wahrnehmen, als ob diefer Fluß felbft wieder eine
Einheit in einem Fluffe wäre. Was wir Erlebnis nennen, was wir
Akt des Urteils, der Freude, der äußeren Wahrnehmung nennen,
auch Akt des Hinfebens auf einen fikt (was eine fe .4ende Meinung
ift) — das alles find Einheiten des Zeitbewußtfeins, find alfo Wahr-
genommenbeiten. Und jeder folchen Einheit entfpricht eine Modi-
fikation. Genauer: der originären Zeitkonftitution, dem Wahrnehmen,
entfpricht ein Reproduzieren, und dem Wahrgenommenen ein Ver-
gegenwärtigtes.

Wir fe4en alfo jeg nebeneinander den originären likt und feine
Vergegenwärtigung. Die Sachlage ift dann folgende: FI fei irgend
ein Fikt, der im inneren Bewußtfein bewußt ift (fich in ihm kon-
ftituiert hat). Dann haben wir, wenn W i das innere Bewußtfein ift,
W1 (10. Davon haben wir eine Vergegenwärtigung V i (F1); diele ift
aber wiederum ein innerlich Bewußtes, alfo gibt es WdVi (FOJ.

Innerhalb des inneren Bewußtfeins und all feiner »Erlebniffe«
haben wir demnach zwei einander entfprechende Arten von Vor-
kommniffen FI und V, (El).

Die ganze Phänomenologie, die ich in den Log. Unt. Im ?luge
hatte, war Phänomenologie der Erlebniffe im Sinn der Gegeben.
heften des inneren Bewußtfeins, und das ift jedenfalls ein gefchlof-
fenes Gebiet.

Das El kann nun Verfchiedenes fein, z. B. ein finnlicher
etwa empfundenes Rot. Empfindung ift hier nichts anderes als das
innere Bewußtfein des Empfindungsinhaltes. Empfindung Rot (als
Empfinden von Rot) ift alio W i (rot), und Phantasma von Rot ift
Vi (rot), das aber fein Bewußtfeinsdafein hat: Wi [Vi (rot)]. So ver-
fteht es fixt), warum ich in den Log. Unt. Empfinden und Empfin-
dungsinhalt identifizieren konnte. Bewegte ich mich im Rahmen
des inneren Bewußtfeins, fo gab es dort natürlich kein Empfinden,
fondern nur Empfundenes. Es war dann auch korrekt, FIkte (inten-
tionale Erlebniffe des inneren Bewußtfeins) und Nicht- Akte einander
gegenüberzuftellen. Die legeren waren eben die Gefamtheit der
»primären«, der finnlichen Inhalte. Was dagegen die »Phantasmen«
anlangt, fo war es natürlich falfch (im Rahmen des inneren Bewußt-
feins) von ihnen zu Lagen, daß fie »Erlebniffe« feien, denn Erlebnis
bedeutete Gegebenheit des inneren Bewußtfeins, innerliche Wahr.



1171 Vorlefungen zur Phänomenologie des inneren Zeitbewußtfeins. 483

genommenheit. Wir haben dann zu fcheiden die vergegenwärtigten
Inhalte, die phantafierten Sinnesinhalte etwa, und die Vergegen-
wärtigungen derfelben, die V1 (s), und das find intentionale Erleb.
niffe, in den Rahmen des inneren Bewußtfeins gehörig.

Betrachten wir nun den Fall, wo das Flo eine »äußere« Wahr-
nehmung ift. Sie ift natürlich Einheit des inneren Bewußtfeins. Und
im inneren Bewußtfein gibt es von ihr eine Vergegenwärtigung
wie von jedem Erlebnis. Mio W(g) als Wi/Wa (9)/ hat fein
Vi [Wa(g)]. Nun gehört es zum Wefen der Wahrnehmung als folcher,
daß ihr eine parallele Vergegenwärtigung entfpricht, nämlich ein
Fikt, der dasfelbe vergegenwärtigt, was die Wahrnehmung wahr-
nimmt. »Reproduktion« ift die Vergegenwärtigung des inneren Be-
wußtfeins, die im Gegenfae fteht zum originären fIblauf, zur Im-
preffion. Die Vergegenwärtigung eines dinglichen Vorgangs darf
dann nicht Reproduktion heißen. Das Naturereignis wird nicht noch
einmal produziert, es wird erinnert, es lieht im Charakter des Ver-
gegenwärtigten vor dem Bewußtfein.

Betrachten wir nun das merkwürdige Verhältnis der beiden
hier zu vergleichenden und offenbar in fich voneinander verfchie-
denen Vergegenwärtigungen.

1. Dem Wa fteht gegenüber Vi (Wa) oder, wie wir jeet auch
fchteiben können, R(Wa) (die innere Reproduktion der äußeren Wahr-
nehmung);

2. dem Wa fteht gegenüber Va (die Vergegenwärtigung des
äußeren Gegenftandes a).

Es befteht nun ein Wefensgefee, wonach R(W a) = Va ift. Die
Vergegenwärtigung eines Haufes z. B. und die Reproduktion der
Wahrnehmung diefes Haufes zeigen diefelben Phänomene.

Ferner können wir jeet Lagen: das im fpezififcben Sinne »ob«
jektivierende« Meinen kann 1. den Charakter der »inneren Re-
flexion«, der »inneren Wahrnehmung« als feeender Meinung auf
Grund des »innerlich Bewußten« haben. Das Meinen kann fich in
das Bewußtfein hineinleben, kann das innere Bewußtfein als Sub-
ftrat nehmen, dann kommen der Möglichkeit nach alle im inneren
Bewußtfein als folchem itnplicite vorhandenen Gegenftändlichkeiten
zur Gegebenheit, fie werden zu »Gegenftänden«. In diefer litt wer-
den zu Gegenftänden die Empfindungen, verftanden als die finnlichen
Inhalte. Und andererfeits alle im inneren Bewußtfein als Einheiten
konftituierten Fikte, cogitationes, die intentionalen Erlebniffe des
inneren Bewußtfeins.

83
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2. Im inneren Bewußtfein haben wir alfo auch »intentionale
Erlebniffe«, als da find Wahrnehmungen, Urteile, Gefühle, Begeh-
tungen u. dgl. Diele Einheiten können als Subftrate fungieren.
Statt ße in der »inneren Reflexion«, d. 1. der meinenden inneren
Wahrnehmung zu feen und zu vergegenftändlicben, lebt fleh ein
Meinen in ihre Intentionalität ein, und ro »entnimmt« das Meinen
ihnen die in ihnen implicite intendierten Gegenftände und macht fie
zu intendierten im prägnanten Sinn der objektivierenden Seung.
Dabei kann der Fikt, der als Subftrat fungiert, ein leer vergegen-
wärtigender fein. Es kann natürlich die Erinnerung an eine Freude,
an einen Wunfcb ufw. auftauchen, und fich das Meinen richten auf
das erfreulich Gewefene, Erwünfchte als reiches, ohne daß lebendige
Vorftellung dabei waltet.

Es ift alfo zu fcbeiden: das präphänomenale Sein der Erlebniffe,
ihr Sein vor der reflektiven Zuwendung auf fie und ihr Sein als
Phänomen. Durch die aufmerkende Zuwendung und Erfaffung be-
kommt das Erlebnis eine neue Seinsweife, es wird zum »unterfchie-
denen«, »herausgehobenen«, und diefes Unterfcheiden ift eben nichts
anderes als das Erfaffen und Unterfcbiedenbeit nichts anderes als
Erfaßtfein, Gegenftand der Zuwendung fein. Nun ift aber die Sache
nicht fo zu denken, als ob der Unterfcbied bloß darin beftände, daß
dasfelbe Erlebnis eben einmal mit Zuwendung, einem neuen Er-
lebnis, dem des Sich. darauf -hin-Ricbtens, verbunden fei, alio eine
bloße Komplikation ftatthabe. Sicherlich unterfobeiden wir evident,
wenn Zuwendung rtattbat, zwifcben Gegenftand der Zuwendung
(dem Erlebnis und der Zuwendung felbft. Und ficherlich fprechen
wir mit Grund davon, daß wir vorher anderem zugewendet waren,
dann die Zuwendung zu ?I vollzogen und daß M fcbon vor der Zu-
wendung »da war«. Es ift aber fürs erfte zu beachten, daß die
Rede von demfelben. Erlebnis lebt vieldeutig und keineswegs aus
ihr ohne weiteres zu entnehmen ift (wo fie berechtigte Mnwendung
findet), daß fich phänomenologifcb in der Weife des Wie diefes
»reiben« für das Erleben nichts geändert habe.

Überlegen wir näher: auch die Zuwendung, die, wie wir fagen,
einmal dahin, das andere Mal dorthin geht, ift etwas, das durch
neue Zuwendung erfaßt und fo urfprünglich gegenftändlicb wird
an urfprünglicher Kenntnisnahme von ihm); fomit ift auch das In-
Beziehung-Seen von Zuwendungsgegenftand und Zuwendung und
das urfprüngliche Kenntnisnehmen von diefer Beziehung ein neues
Phänomen, ebenfo wie das In-Beziehung-Seen der Zuwendung
zu dem Gegenftand vor der Zuwendung mit der Kenntnisnahme,
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daß die Zuwendung zu dem zuwendungsfreien Gegenftand hin-
zutritt.

Wir verftehen ohne weiteres, was es heißt, einem Gegenftande
zugewendet fein — etwa diefem Papier und fpeziell einer Ecke des
Papiers, die befonders hervorgehoben ift. Etwas total anderes als
das Speziell-beachtete und Nichtbeachtete am Objekt ift diefer Unter-
fcbied auf »fubjektiver Seite«, das Aufmerken felbft in feinen Schritten.
Der Gegenftand ift gegeben in einem attentionalen Modus, und auf
den Wechfel diefer Modi können wir eventuell felbft wieder die
Aufinerkfainkeit richten: eben auf das, was wir je4t befcbrieben
haben, daß vom Gegenftand bald dies, bald jenes in befonderer
Weife gegenftändlich ift und daß, was nun bevorzugt ift, vorher fchon
unbevorzugt da war, daß jedes Bevorzugte einen Hintergrund hat,
eine Umgebung in jenem gegenftändlichen Gefamtrahmen ufw. Zum
Wefen diefes Gegenftandes gehört es, daß er ein Unfelbftändiges ift,
daß er nicht fein kann ohne »feine« Darftellungsweife, d. I. ohne
die ideale Möglichkeit, diele zum Gegenftand zu machen und wieder
von diefer zu ihm überzugehen; und zum Wefen des »einen und
feilen« Gegenftandes, den ich in einer Reihe bewußt habe, gehört
es, daß der Blick eben auf diele Reihe von Darftellungsweifen zu
richten ift ufw.

Diefe Reflexionen vollziehen fich in der Einheit eines Zeitbewußt-
feins, das neu Erfaßte war — fo heißt es — fchon da, gehört zu
dem früher Erfaßten als Hintergrund ufw. Jede »Wandlung der
FIufmerkfamkeit« befagt eine Kontinuität von Intentionen, und an-
dererfeits liegt in diefer Kontinuität erfaßbar eine Einheit, eine kon-
ftituierte Einheit: die Einheit desfelben, das fich nur in verfchiedenen
attentionalen Wandlungen darftellt und von dem verfchiedene Mo-
mente, Teile jeweils »aufgemerkt«, »im Lichte ftehend« find.

Was ift nun Aufmerkfamkeit anderes als der Ablauf von Untet-
fchieden folcher Modi des »Bewußtfeins als folchen« und der Um-
ftand, daß folche Wahrgenommenheiten in eins zufammengehen, in
der Form »dasfelbe« und, das einmal diefen, das andere Mai jenen
attentionalen Modus hat? Was heißt es nun, auf das Moment »Zu.
wendung auf« reflektieren? Einmal laufen die attentionalen Modi
»naiv« ab: ich bin in ihrem Fiblauf dem in ihnen erfcheinenden
Gegenftand zugewendet; das andere Mal ift ein vergegenftändlichen-
der Blick auf die Reihe der Modi felbft gerichtet, id) kann fie in der
Erinnerung wiederholt durchlaufen, und diele Reihe hat als folche
ihre Einheit.
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Beilage XIII.

Konftitution fpontaner Einheiten als immanenter
Zeitobjekte. — Urteil als Zeitgeftalt und abfolutes

zeitkonftituierendes Bewußtfein').

Haben wir ein Urteil (z. B. 2 X 2 — 4), fo ift das Gemeinte als
folches eine unzeit li cb e Idee; es kann in unzähligen Urteils-
akten dasfelbe gemeint fein in abfolut identifchem Sinne, und diefes
Selbe kann wahr und falfcb fein. Nehmen wir diefe als den »San«,
und betrachten wir das »Urteil« als Korrelat des Sanes. Mio, wird
man fagen, den Urteilsakt? Das Bewußtfein, in dem eben gemeint
ift, daß 2 X 2 = 4 ift? Nein. überlegen wir: anftatt dem Vermeinten
als folchem zugewendet zu fein, richte ich meinen Blick auf das
Urteilen, auf den Prozeß, in dem mir zur Gegebenheit kommt, daß
2 X 2 — 4 ift. Es geht ein Prozeß vonftatten, ich fange an mit
dem Bilden des Subjektgedankens 2X 2 und bringe diele Bildung
zu Ende, und das dient als Grundfenung für die Darauffenung »ift
gleich 4«. Filfo ein fpontanes Bilden, das anfängt, fortgeht und
endet. Was ich da bilde, ift aber nicht der logifche San: der ift
das hierbei Gemeinte. Das »Gebildete« ift nicht das Gemeinte, fon-
dem in der Spontaneität gebildet ift zunäde das »2 X 2« und darauf
dann das »2 X 2 =4«. Es hat fich fpontan vollendet (im fpontanen
Bilden gebildet) das »Bewußtfein« von 2X 2 und fcbließlich das
Bewußtfein von 2 X 2 — 4. Ift diefes Gebilde fertig, fo ift es als Vor-
gang auch fcbon vorüber, es Bukt alsbald in die Vergangenheit zurück.

Dabei ift das Gebilde offenbar nicht der Bildungsprozeß (fonft
wäre ja die Gleichnisrede vom Bilden falfd) angewendet). ?hü' das
ftetig fortfcbreitende Bewußtfein und auf die Einheit des fortfchrei-
tenden Prozeffes kann ich auch achten (ebenfo wie ich beim Wahr-
nehmen einer Melodie auf das ftetige Bewußtfein, auf den ftetigen
fiblauf der »Phänomene«, nicht der Töne felbft, achten kann). liber
diefer Prozeß ift nicht das an feinem Ende fertige Phänomen, in
dem eben gemeint ift »2 X 2=4«. Ebenfo ift ja der die Erfcheinung
einer Handbewegung konftituierende Bewußtfeinsprozeß nicht die
Erfdminung felbft, in der die Handbewegung ereeint. Der Erfchei-
nung entfpricbt in unferem Falle die Meinung, es fei 2X 2 — 4, die
explizite »Prädikation«, in der fozufagen das »es ift fo« erfcheint.
In die Einheit der Handbewegungserfcheinung gehören nicht die
Phafen des Bewußtfeinsprozeffes, fondern die in ihnen fiel) konfti-

1) Zu § 45, S. 448 ff.
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tuierenden Erfdminungsphafen. So konftituieren fleh auch im Prozeß
des Urtellsbewußtfeins (im »Fluß« desfelben) die Beftandftüdte der
Prädikation, das Subjektglied, das Prädikatglied u. dergl. Und das
Subjektglied des Urteils als der einheitlichen Urteilsmeinung gehört,
nachdem es fich konftituiert hat, mit zur Urtellsmeinung, obfchon
das Bewußtfein von ihm fiel) ftetig weiter modifiziert (genau fo wie
zur Erfcbeinung einer Bewegung die immerfort im Modus des Zu.
rüdtfinkens befindliche Erfdminung der Einfangsphafe gehört, nicht
aber die Bewußtfeinsgeftaltungen, in denen fie im Zurückfinken
fid) konftituiert als beftändige Phafe der Bewegung).

Man wird alfo tagen treffen, es fei zweierlei zu unterfcheiden:
1. der Bewußtfeinsfluß,
2. das in ihm lid, Konftituierende,

und auf der zweiten Seite wiederum:

a) das Urteil als die fleh konftituierende »Erfcbeinung« oder
Meinung von 2 X 2 4, die ein Werdensprozeß ift, und

b) das, was da wird, das Urteil, das am Ende als Gebildetes,
Gewordenes lieht: die fertige Prädikation.

Das Urteil ift hier alio eine immanente Vorgangseinheit in
der immanenten Zeit, ein Prozeß (nicht ein Fluß des Bewußtfeins,
fondern ein Vorgang, der fixt im Bewußtfeinsfluß konftituiert), der
anfängt und endet und mit dem Ende auch vorüber ift, fo wie die
Bewegung vorüber ift in dem Moment, wo fie lieb vollendet hat.
Fillerdings, während bei einer Erfcheinung finnlich wahrgenommenen
Werdens es immer denkbar ift , daß das Werden in beharrendes
Sein übergeht oder die Bewegung in einer beliebigen Phafe in
Ruhe, ift hier Ruhe überhaupt undenkbar.

Damit find aber noch nicht alle Unterfcheidungen erfehöpft.
Mit jedem liktus der Spontaneität tritt etwas Neues auf, er fun-
giert fozufagen in jedem Moment feines Fluffes als Urempfindung,

• die ihre Fibfchattung erfährt nach dem Grundgefe4 des Bewußtfeins.
Die in Schritten zu Werke gehende Spontaneität im Bewußtfeins.
fluß konftituiert ein zeitliches Objekt und zwar ein Werdensobjekt,
einen Vorgang: prinzipiell nur einen Vorgang und kein dauerndes
Objekt. Und diefer Vorgang finkt in die Vergangenheit zurück.
Man muß dabei folgendes überlegen: fange ich an mit einer Dies.
fetung , fo ift die fpontane Zufaffung und Erfaffung ein Moment,
der in der immanenten Zeit als Moment dafteht, um alsbald herab.
zufinken. Daran knüpft fid) aber für die Bildung der ganzen Ein-
heit des Urteilsprozeffes in der immanenten Zeit eine Fefthaltung,
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kontinuierlich geht die Urfetung des Dies (das »Einfchnappen«, wie
Lipps fagt) in das fefthaltende Dies-bewußtfein über, und diefes
Fefthalten ift nicht das Erhalten der Urfeeung, die ja ihre imma-
nente zeitliche Modifikation erfährt, fondern eine mit diefem Be-
wußtfein verflochtene Form; und dabei ift das Merkwürdige, daß
in diefem ftetigen Phänomen ficb nicht bloß konftituiert das Herab-
finken der Anfaephafe, fondern das kontinuierlich ficf) forterhaltende,
fortfeeende Diese bewußtfein konftituiert das Dies als ein dauernd
Gefettes. Das befagt, daß Einfeten und Fortfeten eine Kontinuität
der Spontaneität ausmachen, die wefentlid) gründet in einem Prozeß
des zeitlichen Herabfinkens, das die linfaephafe und die darauf-
folgenden Forterhaltungsphafen in dem zeitlichen Ablauf herunter.
finken läßt und damit auch herunterfinken läßt, was fie als unter-
liegende Vorftellungen (Finfchauungen, Leervorftellungen) und Vor-
ftellungsmodifikationen mit fich führen. Der likt feet ein, geht aber
in verändertem Modus als Akt (als Spontaneität) weiter, und dann
fett ein neuer, diefen ganzen fpontanen Ablauf fortfeeender Akt
ein, etwa der der Prädikat-feeung. Das Refultat ift, wenn die
Bildung nicht weiter fcbreitet, nicht die neue, in ihrer Weife urquel-
lende Spontaneität der Prädikatfeeung , vielmehr ift diefe Seeung
auf einem Grunde: in derfelben immanenten Zeitphafe, in der fie
auftritt, ift ja in Form einer fefthaltenden Spontaneität und in der
modifizierten Form, die fie gegenüber der urquellenden Subjekt-
feurig hat, Seeung des Subjektes wirklich vollzogen, und auf diefe
gebaut ift die originäre Prädikatfeeung, mit ihr bildet fie eine Ein-
heit, die Einheit des gefamten Urteils: als feiende Phafe des zeit-
lichen Prozeffes, als ein zeitliches Moment, in dem das Urteil aktuell
»fertig« ift. Diefer Moment finkt herab, aber ich höre nicht fofort
auf zu urteilen, d. h. eine Strecke der urteilenden Fefthaltung
fcbließt fich ftetig, hier wie fonft, an das lette vollendende Voll-
zugsmoment an, und damit gewinnt das Urteil als zeitlich fo und
fo geftaltetes eine weitere Strecke. Evtl. knüpfe ich daran wieder
neue höhere Urteilsbildungen, baue fie darauf ufw.

Das Urteil ift fomit als immanentes Objekt im inneren Zeitbee
wußtfein eine Einheit eines Prozeffes, eine ftetige Einheit beftändiger
»Seeung« (natürlich Urteilsfeeung), in welcher zwei oder mehrere
Vollzugsmomente, urfetende Momente auftreten. Diefer Prozeß
läuft aus in einer Strecke ohne folche Momente, in einer Strecke,
die in »zuftändlicher« Weife Bewußtfein von ihm ift; Glaube an
das, was in »urfprünglicher« Weife durch die Vollzugsaktmomente
zum Bewußtfein gekommen ift. Urteil (Prädikation) ift nur in
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folcbem Prozeß möglich, darin liegt fchon, daß Retention notwendig
ift für die Möglichkeit des Urteils.

Scharf fcheidet fich die ?kt, wie eine fpontane Einheit, wie ein
prädikatives Urteil lieh als immanentes Zeitobjekt konftituiert, gegen-
über der litt der Konftitution eines finnlicher Prozeffes, eines ftetigen
Nacheinander. Nämlich dadurch, daß im Fall das »Urfprüngliche«,
das der Urquellpunkt des immer neu erfüllten Zeitmomentes ift,
entweder eine ichlichte Urempfindungsphafe ift (fein Korrelat der
primäre Inhalt im Jet) oder eine ebenfolcbe, geformt durch eine
liuffaffung als Urerfd)einungsphafe. Das Urfprünglidx im Falle des
Urteils ift aber Spontaneität der Seeung, die zugrunde liegen hat
irgend ein Material der liffektion. Der Bau ift alfo fchon in diefer
Hinficbt komplexer.

Ferner tritt hier eine doppelte Uffprangliebkeilt auf. Das für
das Urteil als Zeitgeftalt »ltepranglieb« Konftituierende ift die Kon-
tinuität der »Seung., die in diefer Hinficbt immerfort urfprüng-
lieb gebend ift. Im Zeitbewußtfein mit feinen Retentionen konfti-
tuieren fich dann die kontinuierlichen Urteilsmomente der Zeitpunkte
des Urteils als der Zeitgeftalt. Fiber wir haben zu unterfcheiden
die Momente der eigentlich vollziehenden Seeung der leiftenden
Spontaneität gegenüber den ftetigen Momenten der fefthaltenden,
der das Geleiftete forterhaltenden Spontaneität. Das ift ein Unter-
fcbied in der konftituierten Zeitgeftalt, in der die Quellpunkte aus-
gezeichnet find, und natürlich auch ein Unterfchied im konftituierenden
Zeitbewußtfein, in welchem die originellen Phafen in zwei litten
zerfallen: in fcböpferifd)e und in zuftändliche.

Dürfen wir danach die Idee des Urteils als der Zeitgeftalt im
Unterfchied vom abfoluten zeitkonftituierenden Bewußtfein für ge-
klärt erachten (und eben damit die entfprechenden Unterfcbiede bei
anderen fpontanen Fikten), fo ift nun zu lagen, daß diefes Urteil
ein Meinen ift, ein Finalogon der immanent-objektiven Erfcbeinung,
in welcher etwa ein äußeres raum-zeitliches Sein erfdeint. Es er-
fcheint gleichfam in der Meinung das Gemeinte, in der Meinung
(der Zeitgeftalt) »2 X 2 =4 eben der propofitionale, fo und fo fyn.
taktifd) geformte Sachverhalt. Diefer aber ift kein Ding, kein ob-
jektiv.zeitliches Sein, weder ein immanentes, noch ein tranfzendentes.
Er ift dauernd Gemeintes, aber nicht felbft Dauerndes, feine Meinung
fängt an, aber er fängt felbft nicht an, fo wenig als er aufhört.
Seinem Wefen nach kann er in verfchiedener Weife bewußt bzw.
gegeben fein, er kann artikuliert und dann in einer beftimmt ge-
bauten Spontaneität bewußt fein, die als immanente Zeitgeftalt
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»fchneller« oder weniger fchnell verlaufen kann, fie kann aber auch
in einer zuftändlichen Weife bewußt fein ufw.

Die fpontanen Zeitgeftalten haben wie alle immanenten Objekte ihr
Gegenbild in reproduktiven Modifikationen von ihnen. Die Urteils-
phantafie ift wie jede Pinntafle felbft eine Zeitgeftalt. Die urfprüng-
lichen Momente für ihre Konftitution find die »urfprünglichen« Phan-
teilen im Gegenfa4 zu den Modifikationen, die fich an fie unmittelbar
nach dem Grundgefet des Bewußtfeins anfd)ließen, den retentionalen.
Indem fich die Phantafie als immanentes Objekt konftituiert, kon-
ftituiert fich auch vermöge ihrer eigenen Phantafieintentionalität, die
den Charakter einer neutralifierten Vergegenwärtigung hat, das
immanente Quafi-Objekt, die Einheit des immanent Phantafierten in
der immanenten Quafizeit der Phantafie. Und wo die Phantafie ver-
gegenwärtigende Modifikation einer »Erfdninung« ift, konftituiert
fich weiter die Einheit eines tranfzendenten Phantalierten, fegen
wir die Einheit eines phantafietten raumzeitlichen Objektes oder die
Einheit eines pinntefierten Sachverhaltes: eines folchen, der quafi-
gegeben ift in einem Quafi-Wahtnehmungsurtell, oder quoll-gedacht
ift in einem Phantafieurteilen fonftiger fitt
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Fiffoziation. Brentanos Fluffaffung von der urfprünglichen FL 374ff.
iluffaffung. EL konftituiert in Aktimpreffionen 443.

konftituierte A. und UrE1. 444.
Gleichzeitigkeit von FI. und Empfindungsdatum 462.
FL von Effebniffen durch Zuwendung 484f.
fi..akte als konftituierte immanente Dauereinheiten 473, 486 ff.

Rufmerkfamkeit. 485.
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Bewußtfein. B. und Erfcheinung 388. anfangendes B. 393.
inneres B. in der Retention 471 f. inneres B. von Erlebniffen 481 ff.
immanenter Inhalt des B. 430.
impreffionales B. (flehe auch Impreffion) als Einheits»B. immanenter und
tranfzendenter Art 443.
Scheidung alles B. in Empfindung und Phantasma 454.
waches B. als Leben von Jet zu neuem Jett 458.
Ur.B. des Jet 473.
Zeitbewußtfein (flehe auch Zeit). Z. und Fipriori der Zeit 374.
urfprüngliches Z. und Empfinden 458 f.
Die wefentlichen Modi des Z. 459.
zeitkonftituierendes B. als Fluß ftetiger Erzeugung von Modifika»
tionen 451 f. z. B. als eindimenfionale orthoide Mannigfaltigkeit 468.
Bewußtfeinsftrom: Reproduktion des ganzen B. in der Wiedererinne»
rung 411f. abfoluter zeitkonftituierender B. im Unterfcbied von Er»
fcbeinungen und Dingen 428f., 430. Notwendigkeit ftetiger Veränderung
im B. 428, 466f. zeitkonftituierender B. als die abfolute Subjektivität 429.
Gegebenheit des abfoluten B. 464ff.
Doppelte Intentionalität des B. und Identifizierung des Stromes als Ein»
beit 436, 469ff. Einheit des B. 431, 433ff.
Selbfterfcheirtung des B. 436f. B. und immanente Zeitobjekte 486ff.
Einb ei tsbewußtfein bergeftellt in der Reihe von Urimpreffionen und
ftetigen Modifikationen 460f.

Bildbewußtfein. B. und Retention 394. B. und Erinnerung 416.
Verbildlicbung und Phantafie 452f.
Kinäfthetifche Bilder 462.

Dauer, dauernd. Dauer und Kontinuität ihrer Erfcbeinungsweifen 385f.
Bewußtfein der gegenwärtigen und der abgelaufenen D. 386, 392, 460 f.
Gegebenheit der D. 401ff. Evidenz der D. 438ff.
D. nur febar im Zeitzufammenhang 411.
Unmöglichkeit der D. im zeitkonftituierenden Fluß 428 f., 466f.
Ablaufskontinuität dauernder Objekte als Doppelkontinuität 389f.
D. der Wahrnehmung und D. des Wahrgenommenen 462.

Deckung. D. von Wiedererinnertem mit Retiniertem 397, 418, 425.
D. in der Folge gleicher Objekte als Vorausfebung des Unterfchiedes 403f.
D. von phänomenaler und objektiver Zeit 445f.
D. als homogenes Einheitsbewußtfein und D. im Bewußtfein der Vera
änderung 439f.

Diagramm der Zeit 388f.
Dingkonftitution 427, 430, 443ff., 447ff., 474ff.

Empfindung, empfinden. Urempfindung f. Urimpreffion unter Impreffion.
zeitliche Modifikation der E. 376f.
urfprüngliche Temporalform der E. 423.
Empfindung und Phantasma 441, 454.
E. als primärer Inhalt und »Bewußtfein von« 442.
E.•Inhalt konftituiert in finnlichen Impreffionen 443.
Empfinden als das urfprünglicbe Zeitbewußtfein 458f.
Gleichzeitigkeit von E.=datum und Fluffaffung 462.
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Empfindung als inneres Bewußtfein des Empfindungsinhaltes 482.
E. als Gegenftand der inneren Wahrnehmung 483.

Empfundenes. Begriff des E. 371.
Erinnerung. primäre E. f. Retention.

a llgeme ines:  E. und Bildbewußtfein 394, 416.
Unterfcbied von primärer und fekundärer E. 404ff.
E. und Erwartung 413f. Ur.E. 441, 451. Gegenwarts.E. 417f. jede E.
zugleich E. von Immanentem 448. E. an Erinnerung 455.
Sekundäre Erinnerung ----Wiedeterinnerung: W. analog der Wahr.
nebmung aufgebaut; Unterfcbiede gegenüber der primären E. 395ff., 404ff.
Vollzugsformen der W. 397. W. als »Gleichfam..Bewußtfein 401, 458.
W. als Sphäre des «Ich kann«; Bedeutung der W. für die Gegebenheit
von Dauer und Folge 402f. W. und Retention 404 ff.
Evidenz der W. an Zeitobjekte 407f. 459ff.
W. als feendes Bewußtfein im Gegenfap zur Phantafie 408ff., 452ff.
Doppelte Intentionalität der W. 411. W. und Erwartung 413 f.
äußere und innere Reproduktion in der W.; ihre Beziehung zum inneren
Bewußtfein 414ff.
Einordnung der W. in den inneren Zeitzufammenhang 417 f. Beziehung
der W. auf, das aktuelle 34t und Zufammenhangsintentionen der W.
456f., 458f.
W. und Konftitution der einen objektiven Zeit 425f.
W. als Erfüllung der Retention 472. W. und imaginäre Fipparenz 454.

Erlebnis (flehe auch Fikt und Bewußtfein). Jedes E. entweder Impreffion
oder Reproduktion; alle E. bewußt durch Impreffion 441. Die beiden
E..grundklassen 442. Inneres Bewußtfein von E. 481f. präpbänomenales
und phänomenales Sein der E. 484.

Erfcheinung. Erfcheinungsmannigfaltigkeit gegenüber Ding und abfolutem
zeitkonftituierenden Bewußtfein 427ff., 430, 436ff.
tranfzendente E. konftituiert im inneren B. 444.
E. und Etfcbeinendes in eins konftituiert 445ff.
äußere E. als immanentes Objekt 447. E. als Präfentation 449.
Wahrnehmungs.E. und Phantafie.E. 452ff. E. der objektiven Zeit 479f.
E. von Immanentem und von Dinglichem 476f.

Erwartung. E. und Erinnerung 413ff. Einordnung der E. in den inneren
Zeitzufammenhang 416.

Folge. Gegebenheit der F. 376, 401ff. F. und Gleichzeitigkeit 431ff.

Gegenwart als Grenzpunkt 424 (f. auch jeet).
Gegenwärtigung. 6. und Erinnerung 397ff.

jebtgegenwärtigung und Soeben 6. 459.
Gleichheit. Gegebenheit der 6. 403f. Begriff der 6. 441.
Gleichzeitigkeit. Konftitution der 6. 431 ff., 468 ff. 6. von Wahrnehmung

und Wahrgenommenem 461 ff.

Identität. Herftellung des I.•Bewußtfeins in der Deckung von Retention
und Wiedererinnerung 418f., 472.
I. und spezififcher Beftand des Objektes 419.
I. der Zeitpunkte in der objektiven Zeit 420ff., 425, 460f.
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I. von Materie und Zeitftelle in der Vergangenheitsgegebenheit 423f.
I. des Individuums als I. der Zeitftelle 424.
I. der Zeitfelder in der Überichiebung 425f.
I. von objektivierter und vorobjektivierter Zeit 427.
I. als Vorausfepung des Veränderungsbewußtfeins 440.
I. von Zeitobjekten nur durch Wiedererinnerung zu geben 459.
I. des Dinges nicht adäquat zu realißeren 480.

Imagination flehe Phantafie.
Impreffion. apriorifche Notwendigkeit des Vorangehens einer I. vor der

Retention 493 ff. I. und Phantasma 423, 454. jedes Erlebnis bewußt
durch I.; doppelter Begriff von 1. 441f.
I. als primäres Bewußtfein 442. Fiktel. und finnliche I. 443.
Unterfchied zwifchen I. und Imagination 454.
Urimpreffion: U. und Übergang in die Retention 390f., 450ff.
Unterfcheidung einer U. von der anderen durch das Jet 423.
Das Zugleichfein von Urempfindungen 431ff. U. als Urfcböpfung 451.

Inhalt. immanenter Inhalt 430, 437. Evidenz der immanenten I. 438ff.
Bewußtfein des immanenten I. 473f.
primärer Inhalt und »Bewußtfein von* als Erlebnisgrundklaffen 442.
p. I. als Träger von Fiuffaffungsftrablen 456.
p. I. als Nicht«likt 482.
Urinbalte als Träger von Urauffaffungen 444.

Individualität. I. konftituiert durch die Zeitftelle 422 f., 424.
Erhaltung der I. der Zeitfelder 425f.
individuelles Sein als veränderlich oder unveränderlich 428.

Intention,  Int en ti onali t ät. Doppelfinn der Rede von Intentionalität 388.
tranfzendente I. nur durch immanent Konftituiertes möglich 443. gegen»
ftändlicbe Intention als identifche durch die Zeitmodifikationen 418f. ori»
ginäre I. von jeet zu jeet 457.
doppelte Intentionalität: der Wiedererinnerung 411f.
d. I. der Retention 433ff. d. I. des Bewußtfeins 436, 469ff.
Umgebungsintentionen: Bedeutung der U. für die Konftitution von
Zeitobjekten 412. U. der Gegenwartserinnerung 417.
Zufammenbangsintentionen von Wahrnehmung und Erinnerung 455ff.

jeet. Brentanos Beftimmung des Jett 378.
jeetbewußtfein von Dauerndem 385f. Wandlung des j. in Gewefen 390f.,
450 ff.
»grobes* und »feineres« 3., jeetauffaffung als ideale Grenze 399f., 424f.
Phantafieej. 400.
Verfchiedenheit eines j. von anderen 421.
Identität des 3. im Zurüdenken in die Vergangenheit 418, 422.
jeptpunkt als Urquell der Individualität, definiert durch die urfprüngliche
Empfindung 423.
das 3. als einheitliches, eine Zeitftelte konftituierend 426 f.
3. als Modifikationsergebnis 450. Originäre Intention von Jett zu jeet
457. j. in ficb intentional enthaltend alle früheren Stufen 463. Bewußt
fein des 3. kein auffaffender Fikt 473.
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Kontinuität, Kontinuum. Kontinuität der Ablaufspbänomene und ihr
Quellpunkt 388ff. K. der Empfindungen und der Phantasmen 406. fib.
fchattungs.K. 429. Kontinuum von Pbafen als Vor.zugleich 433. Konti.
nuität als Vorausfebung der Diskontinuität 439. Kontinuum der zeit.
licben Modifikationen als einfeitig begtenzte orthoide Mannigfaltigkeit
450ff., 468.

Modifikation. Wefen der temporalen M. 450. Pbantafie.M., Erinnerungs.
M. flehe Pbantafie ufw.

Nacbklang. N. und Retention 392. Serie von N. 463.
Objekt	 Gegenftand). dauerndes immanentes 0. und 0. im Wie 387.

außerzeitliche und zeitliche Komponenten der Gegenftands.(Objekt.)kon.
ftitution 419. zeitliche Objekte als dauernde, unveränderliche oder ver.
änderlicbe 428 (liehe auch Zeitobjekt unter Zeit).
Unterfcbeidung von Gegenftand, Bewußtfein, Erfcheinungen 430.
erfcbeinende 0. konftituiert in tranfzendenten Erfcbeinungen 444.
0. als Identifcbes der Intentionen 460. °Aauer und Dauer der Wahr.
nebmung 462.
Konftitution von nichtzeitlichen 0. 448.
fpontane Einheiten als immanente Objekte 486ff.

Pbantafie. Pb. als Urfprung der Zeitvorftellung nach Brentano 375. Pb. und
Vorftellung der Zukunft 377. Pb. als »Gleicbfam«.Bewußtfein 400f. Ph.
als nicht felbftgebendes Bewußtfein 404.
Unterfcbied der Pb. gegenüber der Retention 404ff.
Unterfchied der Ph. gegenüber der Wiedererinnerung 409f. Einordnung
der Ph..Zeit in die objektive Zeit 426.
Urpbantafie als Urfprungsmoment eines Kontinuums 451.
Ph. und Vergegenwärtigung bzw. Erinnerung 452ff. 456f.

Pbarttasma. Bedeutung des Ph. für das vergegenwärtigende Bewußtfein
405. Ph. als Kontinuum 406. Pb. und Impreffion 423, 442, 454.
Pb. und Empfindung 441. Ph kein intentionales Erlebnis 442.
Pb. als Muffaffungsmaterial 453. Pb. und Erinnerung 455.

Pbafe. 'Unwiederbolbarkeit der Pb. 389. retentionale Pb. ohne Möglichkeit
einer Extenfion 393. Pb. des zeitkonftituierenden Fluffes als Fibfcbattungs.
kontinuitäten 428f.

Ptotention 410.
Raum, objektiver und etfcbeinender R. 370f., 473.
Reflexion, Möglichkeit der R. 394f., 467f., 471ff., 483ff.
Regt eß, unendlicher, Vermeidung des u. R. in der Erfaffung des Zeitbewußt.

feins 467f., 471 ff.
Reproduktion, Repräfentation f. Vergegenwärtigung.
Retention.	 primäre Erinnerung) R. als Nocb.bewußtfein 386.

R. als kontinuierliche Modifikation aller früheren Modifikationen und als
aktuell Dafeiendes 390f.
R. als Intentionalität, R. und Nacbklang 392f.
R. und Bildbewußtfein; R. weift auf Impreffion zurück 394f., Evidenz
der R. 394, 407.
R. und fekundäre Erinnerung 395f., 404.
Erfaffung des Retinierten in der Wiedererinnerung 397.
R. als Wahrnehmung 401. Bedeutung der R. für die Gegebenheit von
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Dauer und Folge 402. R. und Vergangenheitsbevvußtfein 433.
doppelte Intentionalität der R. 433ff. innere und äußere R. 471.
Unmöglichkeit der Retention von Unbewußtem 473.

Sachverhalt. »Erfcheinung« von S. 499.
Soeben gewefen. Erfchaubar in der Retention 401.
Spontaneität. uriptiingliche S. des inneren Bewußtfeins 468. Gebilde der

S. als immanente Zeitobjekte 486ff.
Subjektivität, abfolute 429.
Subftanz. 5. als das Identifche im Wechte des Zeitiluffes 479f.
Sukzeffion. Möglichkeit der Wahrnehmung von 5. 376. f. auch Folge.
Temporalzeichen 372.
Urimpreffion f. Impreffion.
Ulrfprungsfrage. pfychologitche und phänomenologifche 373 f.
Ur t eil. Konftitution des U. als immanenten Zeitobjektes 948f., 486.
Veränderung. ftetige V. 428f., 439f., 465f.

Bewußtfein der V. Einheit vorausfeeend 440.
Vergangen, gegeben durch Phantatie nach Brentano 375.

Kritik diefer %Haftung 378ff.
Vergangertheitsartfchauung als originäres Bewußtfein 392.
Wahrnehmung des V. 394f., 398f., 401. Erfüllung von Vergangenheits•
intentionen 413f.
V. als Modifikation der identifchen Zeitmaterie und Zeitftelle 423f., 460f.
Vergangenheitsbewußtfein und Retention 433.
Vergangenheitsintentionen von Wahrnehmung und Erinnerung 456ff.

Vergegenwärtigung (=--- Reproduktion; als Obertitel für fekundäre Er.
innerung und Phantafie, f. d. Fin diefer Stelle find nur die für beide
gemeinfam geltenden Fiusführungen zitiert.)
Unterfcbiede der V. gegenüber der Retention 404ff.
Freiheit der V. 406f. Klarbeitsftufen und Evidenz der V. 407f.
Vergegenwärtigungsfluß als zeitkonftituierender; doppelte Intentionalität
der V. 410.
Scheidung von feeenden und nichtfeeenden V. 416.
feeende Reproduktion f. Wiedererinnerung.
V. und Impreffion; V. als fekundäres Bevvußtfein 441, 482.
V. als gegenwärtiges Bewußtfein 441.
Vergegenwärtigungsbewußtfein als immanentes Objekt 448.
V. und Phantatie 452f.
durchgängige Korrelation von V. und Wahrnehmung 483.

Vergleichung 404.
Vorftellung 452f.
Wahrnehmung. W. als Gegenwärtigung 397ff.

W. als felbftgebender Akt im Gegentat zur Reproduktion 400f.
W. als Erfüllung der Erwartung 414.
Zeit der W. und Zeit des Wahrgenommenen 427, 461 ff.
Zweifellofigkeit der W. von zeitlich Extendiertem 438.
W. und Wahrgenommenes im felben impreffionalen Bewußtfein kon.
ftituiert 443. W..Ertd)einung und. Phantafieerfcbeinung 452f. Zufammen.
bangsintentionen der W. 455ff. W. in vierfachem Sinne 463ff. Fidäquate
und inadäquate W. 478ff.
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durchgängige Korrelation von Wahrnehmung und Vergegenwärtigung 483.
innere W. äußere und innere W. 446f. Evidenz der i. W. 394f.
von Erlebniffen 481 ff.
Doppeldeutigkeit im Begriff der i. W. 480f.
i. W. als feende Meinung 483.

Wiedererinnerung, Wiedervergegenwärtigung f. Erinnerung.
Zeit. Allgemeines: empfundenes und wahrgenommenes Zeitliches 371.

Der »Urfprung« der Z. 373f. Vermengung von fubjektiver und objek-
tiver Z. in der Pfychologie vor Brentano 375f. Gewinnung der Vorn
ftellung der unendlichen Z. 377f. Die Zeitcharaktere als alterierende
irreale und reale Zeitprädikate nach Brentano 378. Unterfchied von Z.
Wahrnehmung und Z.•Phantafie bei Brentano nicht berückfichtigt 379f.
Unmöglichkeit der liuffaffung des Zeitmoments als Zeitinhalt 380f.
zeitliche Perfpektive 388. Zeitanfchauung und Retention 392, 470f.
apriorifche Zeitgefebe 426. Z. der Erfaffung des Zeitbevvußtfeins 467.
immanente und objektive Z.: erfcheinende Z. als abfolute Gegebene
heit 369. flusealtung der objektiven Z. als Tranfzendenz 369ff. Kon-
ftitution der objektiven Z. 420ff., 460f., 476f. Finteil der Wiedererinne-
rung an der Konftitution der objektiven Z. 425f. Identität vorobjekti-
vierter und objektivierter Z. 427. immanente und präimmanente Z. 436.
Objektivierung der immanenten Z. 444f. Deckung von phänomenologi.
icher und objektiver Z. 445. fubjektive Z. als Z. der Erfcheinungen kon-
ftituiert im abfoluten Bewußtfein 464. objektive Z. konftituiert durch
»äußere« Retention 471. Die »Darftellung« der objektiven Z. 475ff. Fluß
der objektiven und der phänomenologifchen Z. 478f.
Zeitobjekte: Begriff des Z. 484f. Erfcheinungsweifen der immanenten
Z. 385ff. Fluffaffung von Zeitlichem in einem Aktkontinuum 385, 424.
Reproduktion von Z. 395f- adäquate Wahrnehmung von Z. 398. Um-
gebungsintentionen und Konftitution von Z. 412. Objektivation von Z. 422.
Stufen der Konftitution von Z. 427f. Identität von Z. und objektiven
Zeitpunkten in der Wiedererinnerung 459 ff. Konftitution von imma-
nenten Z. 486fF.
Phantafiezeit: Einordnung der ?h.-Z. in die objektive Z. 426.

Zeitbewußtfein f. Bewußtfein.
Zukunft. Vorftellung der Z. 377.

Zukunftsintentionen der Erinnerung 457.
Zufammen. Z. von formidenflic:hen und kontinuierlich abgewandelten

Modis 432. Zufammenhangsintentionen der Wahrnehmung und Erinne«
rung 455f. Erfaffung des Zufammen des Gegenftandsbewußtfeins 465.

Zuwendung auf Erlebniffe 484f.



Bericbtigungen

zu E. Hufferls Vorlefungen zur Phänomenologie des inneren Zeit.

bewußtfeins.
S. 372 Z. 5v. o.	 lies: fcbeinbare und wirklicbe Ordnungen
5.380 Z. 16 v. o. 	 „ mit Phantafien von Pbantafien
5.386 Z. 19 v. o. 	 „ ins Leere
S. 397 2.Flbfab Z.5 ftatt: für jede lies: für jedes

Z,7	 )2 	 letere lies: Denkgegenftändlicbkeiten
5. 404 1. ribfae Z. 3 lies: Vergegenwärtigung (R epro dukti on)
S.409 1. „ Z.2 ftatt: unterlaffen lies: nur berührt
S. 411 Z. 2	 — lies:

Z. 3	 hat einen lies: bat aber einen
Gegebenheit lies: Gegebenheiten
anfcbauend lies: anfchaulich
haben lies: hat
gibt für die Erkenntniffe felbft lies: ergibt für
die »möglichen« Erfd)einungen felbft je
diefer lies: diefes
Urgezeugtes, Entfprungenes lies: Urgezeugt.
Entfprungenes

	

„ Z.12 „	 aktive lies: paffive
5.446 1. arab Z.13 „	 (Vielen der lies: (Wefen des
S. 450 Z. 10 v. u.: 	 Die Zeile 10 zu ftreichen, desgl. Zeile 9 bis zum

Schlußpunkt.
5. 451 Z. 6 v. o.	 ftatt: Intenfitätsfteigerungen lies: Steigerungen

Z. 11 v. o.	 lies: von Modifikationen von Modifikationen
5. 453 Z. 15 v. o.: »Fiktualität und Inaktualität« bedeuten hier das.

leibe wie »Poütionalität und Neutralität« im Sinne
der »Ideen«.

5. 453 Z. 16 v. o.	 lies: Gewißbeitsmodus (der der Stellungnabme)
Z. 9 v. u.:

	

	 Nach Modi einzufügen: der Modalitäten der
Stellungnahme,

Z. 2 v.u.	 ftatt: doch diefen lies: dies doch
5. 455 Z. 10 v. o	 >9	 imaginären lies: imaginativen
5.458 1. fibfab Z. 5 „	 blickend lies: vorblickend
5. 459 Z. 9 v. u.	 zweier nur gleicher lies: zweier gleicher
S. 461 1.FibLZ.17	 lies: zunäcbft die des Eben.Vergangen

	

„ Z.3 v.u. „	 fluch hier haben wir, wie bei der Konftitu.
tion objektiver Räumlichkeit,

S.470 1.1ibfat Z.2 ftatt: der Form lies: nicht den der Form

5. 412 Z. 13 v. u. 11

5. 413 Z. 12 v. u. 71

5. 418 Z. 6 v. o. )7

Z. 7 v. o. 91

5.423 Z.6 v. o. 71

S. 441 1. Fibfab Z. 6 „



Berichtigungen zu E. Hufferls Vorlef. z. Phänomologie d. inner. Zeitbewußtfeins.

	

Z. 474 Z. 8 v. u.	 lies: dasfelbe, etwa inhaltlich unveränderte

	

5. 475 Z. 11 v. o.	 ftatt: Objektivfehe lies: Objektfei te

	

5. 476 1. Abf. Z. 4	 13	 cbarakterißeren lies: cbarakterifierten
5. 477	 „ Z. 8	 lies: bloß aufbewahrt werden als Erfcbeinungen von

Gewetenem.
Z. 7 v.u. ftatt: Sichtbare lies: eigentlich Setebene

„ Z.	 6 v.u. „	 fichtbar lies: gefehen
„ Z.	 3 v.u. „	 wie lies: . — Eben dasfelb e gilt für

	

2.Flbf. Z.2	 zu ftreicben: vorher
„ Z.5 v.u. ftatt: Ding lies: Sebding

	

5. 480 Z. 16 v. o.	 lies: der Bewegung und der Veränderung
5. 482 2. Abf. Z.2 v.u. ftatt: Davon lies: Von ?I

	5. 489 Z. 6 v. o.	 „ ha lebteren Fall


	Page 1
	Page 2
	Page 3
	Page 4
	Page 5
	Page 6
	Page 7
	Page 8
	Page 9
	Page 10
	Page 11
	Page 12
	Page 13
	Page 14
	Page 15
	Page 16
	Page 17
	Page 18
	Page 19
	Page 20
	Page 21
	Page 22
	Page 23
	Page 24
	Page 25
	Page 26
	Page 27
	Page 28
	Page 29
	Page 30
	Page 31
	Page 32
	Page 33
	Page 34
	Page 35
	Page 36
	Page 37
	Page 38
	Page 39
	Page 40
	Page 41
	Page 42
	Page 43
	Page 44
	Page 45
	Page 46
	Page 47
	Page 48
	Page 49
	Page 50
	Page 51
	Page 52
	Page 53
	Page 54
	Page 55
	Page 56
	Page 57
	Page 58
	Page 59
	Page 60
	Page 61
	Page 62
	Page 63
	Page 64
	Page 65
	Page 66
	Page 67
	Page 68
	Page 69
	Page 70
	Page 71
	Page 72
	Page 73
	Page 74
	Page 75
	Page 76
	Page 77
	Page 78
	Page 79
	Page 80
	Page 81
	Page 82
	Page 83
	Page 84
	Page 85
	Page 86
	Page 87
	Page 88
	Page 89
	Page 90
	Page 91
	Page 92
	Page 93
	Page 94
	Page 95
	Page 96
	Page 97
	Page 98
	Page 99
	Page 100
	Page 101
	Page 102
	Page 103
	Page 104
	Page 105
	Page 106
	Page 107
	Page 108
	Page 109
	Page 110
	Page 111
	Page 112
	Page 113
	Page 114
	Page 115
	Page 116
	Page 117
	Page 118
	Page 119
	Page 120
	Page 121
	Page 122
	Page 123
	Page 124
	Page 125
	Page 126
	Page 127
	Page 128
	Page 129
	Page 130
	Page 131
	Page 132
	Page 133
	Page 134
	Page 135
	Page 136
	Page 137

